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1) Den Rest (36 %) bildeten sog. passiv Versicherte, 
für die schon länger keine Beiträge mehr in die 
gesetzliche Rentenversicherung einbezahlt wurden, 
z.B. Hausfrauen, Beamte, Selbstständige. 

Möglichkeiten und Konditionen eines vor­
zeitigen Rentenzugangs bei Arbeitslosig­
keit. Altersgrenzen wurden angehoben, 
Abschläge bei vorzeitigem Rentenbeginn 
eingeführt und der Aufbau von Rentenan­
wartschaften während längerer Arbeits­
losigkeit reduziert. Wie wirken sich diese 
vielfältigen Maßnahmen auf den Erhalt 
von Leistungen bei Arbeitslosigkeit und 
den nachfolgenden Rentenbezug aus? 
Entwickelt sich die vorruhestandsähnliche 
Arbeitslosigkeit am Ende des Erwerbs­
lebens von einem gut abgesicherten zu 
einem wirtschaftlich prekären Pfad in den 
Ruhestand? Erste Antworten darauf sollen 
anhand aktueller Zahlen zum Leistungs­
bezug bei Arbeitslosigkeit und zur Inkauf­
nahme von Rentenabschlägen gegeben 
werden. Da sich die Wirkungen der 
Reformmaßnahmen wegen ihrer schritt­
weisen Einführung und verschiedener 
Vertrauensschutzmaßnahmen jedoch erst 
allmählich entfalten, werden sie sich 
verstärkt erst in den kommenden Jahren 
zeigen. Daher soll abschließend ein 
Ausblick auf die erwartbare Entwicklung 
in den nächsten Jahren gewagt werden. 

2. Zur Struktur und Entwicklung der 

Arbeitslosigkeit Älterer 

Registrierter Umfang 
Zu den älteren Arbeitslosen werden in der 
Statistik der Bundesagentur für Arbeit (BA) 
standardmäßig Arbeitslose ab 50 Jahren 
gezählt. Im August 2006 gab es 1,12 Mio. 
registrierte 50- bis 64-jährige Arbeitslose, 
darunter 552.000 Arbeitslose ab 55 Jahren 
(Bundesagentur für Arbeit 2006d). Ein 
Viertel aller Arbeitslosen ist 50 Jahre und 
älter. Im Vergleich zum August 2005 hat 
die Zahl älterer Arbeitsloser mit einem 
Rückgang von 6,1% weniger stark abge­
nommen als die Arbeitslosigkeit insgesamt 
(-8,9%). Noch schwächer war der Rück­
gang bei den Arbeitslosen ab 55 Jahren 
(-4,5%). Die Zahl erwerbsloser Frauen in 
Ostdeutschland hat sogar um 2,4% zuge­
nommen. 
Leider werden in den regelmäßigen Ver­
öffentlichungen der BA keine Arbeitslosen­
quoten Älterer ausgewiesen. Koller et al. 
(2003) berechneten für die 55- bis unter 
60-Jährigen des Jahres 2002 eine Quote 
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03 von 15,8% im Westen und 24,4% im Osten 
Deutschlands (jeweils bezogen auf die 
Summe aus sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten und Arbeitslosen). Ältere 
Arbeitskräfte sind damit in beiden Landes­
teilen überdurchschnittlich oft arbeitslos. 

Verdeckte Arbeitslosigkeit 
Aber die Arbeitslosigkeitsstatistik der BA 
bildet das tatsächliche Ausmaß der Arbeits­
losigkeit Älterer nicht vollständig ab, da 
nicht alle Leistungsempfänger die offiziel­
len Definitionskriterien erfüllen. Dies trifft 
in besonderem Maße auf Arbeitslose ab 
58 Jahren zu, die nach § 428 SGB III die 
Möglichkeit des „erleichterten“ Leistungs­
bezugs haben, indem sie sich von der 
Pflicht zur Verfügbarkeit für die Arbeits­
vermittlung und zur Arbeitsuche befreien 
lassen können, sofern sie zusagen, den 
frühestmöglichen Zeitpunkt des Bezugs 
einer abschlagsfreien Rente wahrzuneh­
men. Sie zählen dann nicht mehr als 
arbeitslos. Grundsätzlich gelten auch alle 
Teilnehmer an Maßnahmen der aktiven 
Arbeitsmarktpolitik für die Arbeitsagenturen 
nicht als arbeitslos. In der Vergangenheit 
stand dabei neben Qualifizierungsmaßnah­
men die Förderung sozialversicherungs­
pflichtiger Beschäftigung im Vordergrund, 
vor allem durch Arbeitsbeschaffungs- und 
Strukturanpassungsmaßnahmen. Diese 
traditionellen Instrumente sind nach 2002 
erheblich zurückgefahren oder ganz abge­
schafft worden zugunsten der Förderung 
von Existenzgründungen und – seit In­
krafttreten des SGB II – einer schnell zu­
nehmenden Zahl an Arbeitsgelegenheiten 
(„1-Euro-Jobs“) für Langzeitarbeitslose. 
Für ältere Arbeitslose wurde zudem ein 
Sonderprogramm mit einem zusätzlichen 
Kontingent an Arbeitsgelegenheiten ein­
geführt. Es stellt sich die Frage, in welchem 
Umfang ältere Arbeitslose an diesen Maß­
nahmen partizipieren und wie hoch das 
Ausmaß der Altersarbeitslosigkeit unter 
Einrechnung der „verdeckten“ Arbeits­
losigkeit tatsächlich ist. 

Zumindest die Zahl derjenigen, die im 
„Leistungsbezug unter erleichterten Vor­
aussetzungen“ nach § 428 SGB III nicht 
als arbeitslos gezählt werden, lässt sich 
bestimmen. Abbildung 1 stellt die Be-

Abbildung 1: Bestand an älteren Arbeitslosen in Deutschland (registrierte 
und nicht registrierte Leistungsempfänger) 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit; Strukturanalysen der Bundesanstalt für 
Arbeit 1998–2003, zitiert nach Büttner/Knuth/Wojtkowski 2005 

schäftigungslosigkeit der 50-Jährigen und 
Älteren für die Bundesrepublik insgesamt 
von 1996 bis 2003 dar, wobei drei Gruppen 
unterschieden werden: 
(1) Die 50- bis 58-jährigen Arbeitslosen, für 
die noch kein erleichterter Leistungs­
bezug in Frage kommt; (2) die 58- bis 64­
jährigen Arbeitslosen, die nicht den 
erleichterten Leistungsbezug gewählt 
haben; sowie (3) die 58- bis 64-Jährigen 
im erleichterten Leistungsbezug. Die 
hier vorgenommene Unterteilung der 
Leistungsbezieher ab 58 Jahren erlaubt es, 
den Anteil der Leistungsbezieher unter 
erleichterten Voraussetzungen an allen 
Beschäftigungslosen ab 58 Jahren zu 
berechnen und als Kurve darzustellen. 
Diese Kurve zeigt seit 1999 einen deut­
lichen relativen Anstieg der verdeckten 
Altersarbeitslosigkeit. Diese Entwicklung 
wurde wesentlich durch den ostdeut­
schen Arbeitsmarkt getrieben, wo sich 
nach dem Auslaufen des Altersüber­
gangsgeldes, das bis 1992 die meisten der 
damals 55-Jährigen vom Arbeitsmarkt 
nahm, die Zahl der älteren Arbeitslosen 
immer weiter aufschichtete. Der 
„Leistungsbezug unter erleichterten 
Voraussetzungen“ für Arbeitslose ab 
58 Jahre liegt im Interesse vieler älterer 
Arbeitsloser, weil sie frustrierende 
Suchaktivitäten einstellen können, ohne 
Leistungskürzungen befürchten zu 
müssen.2 

Er liegt aber auch im Interesse vieler 
Arbeitsvermittler, die sich damit einer 
schwer vermittelbaren Klientel entledi­
gen. Der Trend des wachsenden Anteils 
Älterer im Leistungsbezug unter erleich­
terten Voraussetzungen scheint sich fort­
zusetzen. Denn im Juni 2006 befanden 
sich 257.000 Arbeitslosengeldempfänger 
ab 58 Jahren (88% der Arbeitslosengeld­
empfänger dieser Altersgruppe) in dieser 
Form des Vorruhestands. Zusammen mit 
den registrierten Arbeitslosen sind damit 
rund 1,4 Mio. Personen erwerbslos. Hin­
zugerechnet werden müssen aktuell auch 
die ab 58-jährigen Empfänger im erleich­
terten Bezug von Arbeitslosengeld II, 
deren Zahl jedoch noch nicht veröffent­
licht wurde.3 

Zu den verdeckt Arbeitslosen sind auch 
jene Empfänger von Grundsicherungs­
leistungen nach dem SGB II zu zählen, die 
sog. „1-Euro-Jobs“ (Arbeitsgelegenheiten) 
ausüben und während dieser Zeit arbeits­
marktstatistisch als „Erwerbstätige in 
Rechtsverhältnissen eigener Art“ geführt 
werden. Im Jahr 2005 befanden sich durch­
schnittlich 224.000 Personen im Bestand 

2) Dass dies nicht mit einer generellen Vorruhe­
standsorientierung einhergeht, zeigen Befragungs­
ergebnisse, denen zufolge 25–40 % der Frührentner 
gern länger gearbeitet hätten (Kistler/Huber 2002). 
3) Unmittelbar vor der Zusammenlegung der Arbeits­
losenhilfe und Sozialhilfe zur neuen Grundsiche­
rung für Arbeitsuchende gab es Ende Dezember 
2004 rund 167.000 Arbeitslosenhilfeempfänger, die 
wegen des erleichterten Leistungsbezugs nach 
§ 428 SGB III nicht zu den Arbeitslosen gerechnet 
wurden (Bundesagentur für Arbeit 2005). 
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04 solcher Maßnahmen, davon 43.500 Ältere eingeschränkt sind. Knapp 36% der über 
ab 50 Jahren (Bundesagentur für Arbeit 50-jährigen Arbeitslosen weisen vermitt­
2006a: 189). Im Laufe des gleichen Jahres lungsrelevante gesundheitliche Einschrän­
gab es rund 630.000 Neuaufnahmen von kungen auf, im Vergleich zu 22% bei allen 
Zusatzjobs, in 112.000 Fällen (17,8%) Arbeitslosen (Bundesagentur für Arbeit 
waren die Teilnehmer zwischen 50 und 2006a). 
64 Jahren alt (Bundesagentur für Arbeit 
2006g). Hinzu kommen rund 11.000 Arbeits- Nur ein Drittel der älteren Arbeitslosen ab 
lose ab 58 Jahren, die im Rahmen der 50 Jahren beendet die Arbeitslosigkeit 
2005 initiierten Bund-Länder-Initiative zur durch die Rückkehr in Beschäftigung, da-
Bekämpfung der Langzeitarbeitslosigkeit 
Älterer einen solchen Zusatzjob an-

von weniger als 40% durch Vermittlung 
der Arbeitsagentur. Von den Arbeitslosen 

genommen haben (Bundesagentur für ab 55 Jahren beendeten diese im Jahr 
Arbeit 2006b). 2005 nur 23% durch Aufnahme einer Er-
Insgesamt stagniert das Ausmaß der werbstätigkeit (einschl. geförderter 
Altersarbeitslosigkeit seit mehreren Beschäftigung). Die Hälfte der erfolgten 
Jahren auf einem hohen Niveau. Lediglich 
ihre Zusammensetzung aus offenen und 

Abgänge aus Arbeitslosigkeit von über 
50-Jährigen waren Übergänge in die 

verdeckt Arbeitslosen hat sich zugunsten Nichterwerbstätigkeit (Bundesagentur für 
Letzterer verschoben. Arbeit 2006c). Ein kleiner Teil wechselte 

in eine Ausbildung, über die übrigen ist 
Dauer und Beendigung der Arbeitslosigkeit 
Ältere Arbeitslose sind überdurchschnitt-

nichts bekannt oder es liegen sonstige 
Gründe vor. Schaut man sich die Abgänge 

lich lange arbeitslos. Die im September in die Nichterwerbstätigkeit näher an, 
2005 arbeitslos Registrierten ab 50 Jahren fällt auf, dass rund 43% davon aufgrund 
suchten im Durchschnitt bereits seit 23,4 
Monaten eine Beschäftigung, alle Arbeits­

längerer Arbeitsunfähigkeit, ein Viertel 
aufgrund des Übergangs in den erleichter­

losen zusammen „erst“ seit 15,8 Monaten ten Leistungsbezug und anderer Sonder­
(Bundesagentur für Arbeit 2006a: 181). regelungen und ein weiteres Viertel wegen 
53% der älteren Arbeitslosen gehören zu Nichterneuerung der Meldung oder 
den Langzeitarbeitslosen, die schon 1 Jahr fehlender Verfügbarkeit bzw. Mitwirkung 
oder länger registriert sind (bei 25- bis 49­ aus der Arbeitslosenstatistik gestrichen 
Jährigen: 37%). Ein Viertel aller Langzeit­ wurden. Diese Zahlen verdeutlichen, dass 
Arbeitslosen sind älter als 50 Jahre. Dabei Arbeitslosigkeit für den Großteil der 
ist daran zu erinnern, dass der Großteil älteren Betroffenen das Ende ihrer Berufs-
der Beschäftigungslosen ab 58 Jahren hier­ tätigkeit bedeutet, dem der Schritt in den 
bei unberücksichtigt bleibt. Ruhestand folgt. 

Ältere haben größere Schwierigkeiten, Finanzielle Leistungen 
wieder in Beschäftigung zu gelangen. An Am 1.1.2005 wurde die Arbeitslosen- und 
einer fehlenden Berufsausbildung, die Sozialhilfe für Erwerbsfähige durch die 
allgemein eines der wichtigsten Vermitt­ neue Grundsicherung für Arbeitsuchende 
lungshemmnisse darstellt, kann es bei (SGB II) ersetzt. Arbeitslose können daher 
ihnen kaum liegen. Denn sie können mit – abhängig von den Anspruchsvoraus­
64% häufiger als der Durchschnitt der setzungen – Leistungen nach den Bestim-
Arbeitslosen auf eine abgeschlossene Be­ mungen des SGB III (Arbeitsförderung) 
rufsausbildung verweisen. Ein Manko ist oder – in seltenen Fällen auch zusätzlich 4 

allerdings, dass überdurchschnittlich viele – des SGB II erhalten. Im August 2006 ge­
der älteren Arbeitslosen gesundheitlich hörten 45,4% der arbeitslos Registrierten 

4) Nach Schätzungen der BA erhalten ca. 6% der 
Arbeitslosengeldempfänger zusätzlich Arbeits­
losengeld II. Diese „Aufstocker“ werden dem 
Rechtskreis SGB II zugerechnet. 

ab 50 Jahren zur Klientel des SGB III mit 
(potenziellem) Anspruch auf die Versiche­
rungsleistung Arbeitslosengeld. Von allen 
Arbeitslosen zählen nur 35,6% zum 
Rechtskreis des SGB III (Bundesagentur 
für Arbeit 2006b). Ältere Arbeitslose ge­
hören somit momentan noch überdurch­
schnittlich oft zu den Berechtigten auf 
monetäre SGB III-Leistungen. Angesichts 
der zum 1.2.2006 wirksam gewordenen 
Verkürzung der maximalen Bezugsdauer 
des Arbeitslosengeldes, des überdurch­
schnittlichen Anteils Langzeitarbeitsloser 
unter den Älteren und der schrittweisen 
Heraufsetzung des Alters für den frühest­
möglichen Bezug einer Altersrente 
wegen Arbeitslosigkeit von 60 auf 63 Jah­
re (zwischen 2006 und 2011) könnte sich 
dies jedoch schon bald ändern. Denn be­
reits 2005 erfolgten 30% der Abgänge aus 
dem Arbeitslosengeldbezug wegen Er­
schöpfung des Leistungsanspruchs (ebd.). 
Die Empfänger von Arbeitslosengeld er­
hielten 2005 im Durchschnitt 770 Euro/ 
Monat (Bundesagentur für Arbeit 2006a). 
Differenzierte Angaben zur Leistungs­
höhe nach dem Alter der Arbeitslosen 
liegen nicht vor. 

Nach Berechnungen der BA haben mit der 
Einführung des SGB II schätzungsweise 
150.000 oder 7% der Arbeitslosenhilfe­
empfänger vom Dezember 2004 wegen 
der enger gefassten Anspruchsvoraus­
setzungen (insbesondere hinsichtlich der 
Anrechnung des Einkommens von Mit­
gliedern der Bedarfsgemeinschaft) im 
Januar 2005 kein Arbeitslosengeld II zuge­
sprochen bekommen (Bundesagentur für 
Arbeit 2005). Insgesamt enthielten 7,2% 
der 7,6 Mio. Bescheide des Jahres 2005 
die Ablehnung des Antrags auf Erhalt von 
Arbeitslosengeld II (Bundesagentur für 
Arbeit 2006e: 14). Bei über der Hälfte 
(56%) der im September 2005 Grund­
sicherung beziehenden Bedarfsgemein­
schaften wurde die monatliche Leistungs­
höhe aufgrund anrechenbaren Ein­
kommens reduziert, durchschnittlich um 
404 Euro (Bundesagentur für Arbeit 2006f). 
Im April 2006 gab es 4,87 Mio. Empfänger 
von Arbeitslosengeld II, die als Regel­
leistung durchschnittlich 262 Euro im Mo­
nat erhielten (Bundesagentur für Arbeit 
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Männer Frauen 

100% 

80% 

Zugang in Rente … 

60% 

40% 

20% 

0% 

Erwerbsstatus 
in den 3 Jahren 
vor Rentenbeginn 

Abbildung 2: Rentenabschläge nach Erwerbsstatus vor Rentenbeginn, 
Männer und Frauen 
Quelle: FDZ-RV SUFRTZN04XVSBB, eigene Berechnungen 

2006h). Rund 473.000 Bezieher erhielten 
zusätzlich den befristeten Zuschlag nach 
§ 24 SGB II, der Personen ab 50 Jahren 
nach Auslaufen des Arbeitslosengeldan­
spruchs gewährt wird. Dieser Zuschlag 
betrug monatlich 105 Euro je Empfänger 
(ebd.). Die bis 2004 gewährte Arbeits­
losenhilfe erreichte 2004 eine mittlere Hö­
he von 553 Euro je Empfänger (ebd.: 90). 
Stellt man – mangels detaillierter Zahlen 
zum Leistungsbezug älterer Arbeitsloser 
– die Summe aus Regelleistung und durch­
schnittlicher Zuschlagshöhe zum ALG II 
der Höhe der Arbeitslosenhilfe im Jahr 
2004 gegenüber, liegt das Arbeitslosen­
geld II im Durchschnitt um ein Drittel unter 
dem Niveau der früheren Arbeitslosen­
hilfe. Einschließlich der Leistungen für 
Unterkunft und Heizung und der abzufüh­
renden Sozialversicherungsbeiträge 
erhielten alle Bedarfsgemeinschaften im 
Juli 2005 Leistungen in Höhe von durch­
schnittlich 838 Euro, darunter 340 Euro für 
das Arbeitslosengeld II (Bundesagentur 
für Arbeit 2006a: 91). Bei durchschnittlich 
1,8 Personen je Bedarfsgemeinschaft 
betragen die Grundsicherungsleistungen 
pro Kopf im Mittel 466 Euro. Nach dem 
Alter differenzierte Angaben liegen bislang 
nicht vor. 

3. Altersarbeitslosigkeit und vor­

gezogener Rentenzugang 

Arbeitslosigkeit vor Rentenbeginn führt 
bei Männern oft zu einem vorgezogenen 
Rentenzugang, der in einem um die Ab­
schläge verminderten Rentenanspruch 
resultiert. Über 70% der Männer, die in 
den letzten drei Jahren vor dem 2004 er­
folgten Rentenbeginn dauerhaft arbeits­
los bzw. geringfügig beschäftigt waren 

oder während der letzten drei Jahre ar­
beitslos geworden waren (und dann aus 
Arbeitslosigkeit in Rente gingen), wech­
selten vorzeitig unter Inkaufnahme von 
Abschlägen in die Rente. Hingegen gingen 
von den Männern, die in den letzten drei 
Jahren durchgängig erwerbstätig waren, 
nur 56,2% mit Abschlägen in den Renten­
bezug. Besonders drastisch ist der Unter­
schied bei den maximalen Abschlägen: 
Über die Hälfte der dauerarbeitslosen 
Männer (58,3%) akzeptierte beim Renten­
zugang 2004 Abschläge von 18%, gegen­
über 15,7% der dauerhaft erwerbstätigen 
Männer und 36,2% derjenigen, die erst in 
den letzten drei Jahren arbeitslos gewor­
den sind. Bei Frauen zeigt sich ein ähnli­
ches Bild, mit Ausnahme der langjährig 
arbeitslosen Frauen, die relativ selten vor­
zeitig in Rente gehen. Möglicherweise 
erfüllen langzeitarbeitslose Frauen selte­
ner die Voraussetzungen für eine vorge­
zogene Altersrente mangels ausreichender 
Pflichtversicherungsjahre. Frauen orien­
tieren sich zudem in ihren Entscheidungen 
zum Rentenübergang stärker am Erwerbs­
status der (Ehe-)Männer als sich umge­
kehrt die Männer am Erwerbsstatus der 
Frauen orientieren, und sie können wahr­
scheinlich aufgrund ihrer häufigen Zuver­
dienstrolle für das Haushaltseinkommen 
besser als Männer das Erreichen des 
abschlagsfreien Renteneintrittsalters ab­
warten. Für Frauen gibt es zudem die 
Möglichkeit des Bezugs der vorgezogenen 
Frauenaltersrente, bei der die schritt­
weise Anhebung der Altersgrenze später 
(1999) als bei der Altersrente wegen 
Arbeitslosigkeit einsetzte (1997). Daher 
erreichten (bis Ende 2004) arbeitslose 
Frauen häufig in einem jüngeren Alter als 

Männer ihre persönliche Altersgrenze 
für einen abschlagsfreien Rentenbeginn 
(s.a. Büttner 2005; Brussig/Stegmann 
2006). 
Die Höhe der Abschläge sagt noch nichts 
über die Höhe der Rentenansprüche aus. 
Der durchschnittliche Zahlbetrag der z.B. 
Männern im Jahr 2004 neu bewilligten 
Altersrenten wegen Arbeitslosigkeit lag 
mit 961 Euro über dem Gesamtdurch­
schnitt der Altersrenten (855 Euro). Dies 
liegt jedoch ausschließlich an den ver­
gleichsweise niedrigen Regelaltersrenten 
der Männer in den alten Bundesländern 
(499 Euro), unter denen sich viele Selbst­
ständige und Beamte befinden, die klei­
nere Rentenanwartschaften aus länger 
zurückliegenden versicherungspflichtigen 
Erwerbsphasen erworben hatten. Die 
Bezieher der anderen vorgezogenen Alters­
renten (für langjährig Versicherte, 
Schwerbehinderte oder nach Altersteil­
zeit) erzielten im Durchschnitt höhere 
Renten (1034 Euro,1082 Euro,1285 Euro). 
In Ostdeutschland liegen die neu bewillig­
ten Renten wegen Arbeitslosigkeit unter 
dem Durchschnitt aller Altersrenten (vgl. 
VDR 2005: 79, 128, 194). Die Kombination 
aus nur verringerten zusätzlichen Renten­
anwartschaften während der Arbeitslosig­
keit5 und den Abschlägen bei vorzeitigem 
Rentenbeginn wirkt sich dauerhaft negativ 
auf das Alterseinkommen aus. 

5) Bezieher von Arbeitslosen- oder Übergangsgeld 
werden in dieser Zeit so gestellt, als hätten sie mit 
80% ihres vorherigen monatlichen Bruttoverdien­
stes weitergearbeitet. Für Bezieher von Arbeits­
losengeld II werden Rentenversicherungsbeiträge 
auf der Grundlage von 400 Euro monatlich ge­
leistet. Vor der Einführung der Grundsicherung für 
Arbeitsuchende bildete die Höhe der Arbeitslosen­
hilfe die Basis für Rentenanwartschaften. Arbeits­
lose ohne Leistungsbezug erhalten keine zusätz­
lichen Rentenanwartschaften. 
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Ältere Arbeitskräfte sind häufig und über­
durchschnittlich lange arbeitslos. Nur ein 
Teil der älteren Erwerbslosen findet sich 
jedoch in der Arbeitslosenstatistik. Das 
Ausmaß der Altersarbeitslosigkeit hat sich 
– unter Berücksichtigung der verdeckt 
Arbeitslosen – bislang nicht verringert. Ver­
schlechtert hat sich allerdings die soziale 
Absicherung bei längerer Arbeitslosigkeit. 
Das Leistungsniveau des Arbeitslosen­
geldes II liegt – auch unter Hinzurechnung 
der befristeten Zuschläge für ältere 
Arbeitslose – im Durchschnitt deutlich un­
ter dem Niveau der früheren Arbeitslosen­
hilfe. Die Einkommens- und Vermögens­
anrechnung – auch des Partners oder der 
Partnerin – führt dazu, dass jede zweite 
Bedarfsgemeinschaft nur gekürzte Lei­
stungen erhält und rund 7% der Antrag­
steller auf Grundsicherung leer ausgehen. 
Die Notwendigkeit von Grundsicherungs­
leistungen bzw. zur Auflösung von Er­
sparnissen tritt neuerdings bereits nach 
kürzerer Dauer der Arbeitslosigkeit ein, 
da die maximale Bezugsdauer des ent­
geltbezogenen Arbeitslosengeldes ver­
kürzt wurde (seit Februar 2006 auf maximal 
18 Monate). 

Die finanziellen Auswirkungen längerer 
Arbeitslosigkeit am Ende des Erwerbs­
lebens beschränken sich nicht auf die 
Phase der Erwerbslosigkeit, sondern ver­
schlechtern dauerhaft auch die wirt­
schaftliche Lage im Alter nach dem Ren­
teneintritt. Zu den eingeschränkten bis 
fehlenden Möglichkeiten der Altersvor­
sorge während der Arbeitslosigkeit, ins­
besondere nach Auslaufen des Arbeits­
losengeldbezugs, kommen sehr häufig 
dauerhafte und überdurchschnittlich hohe 
Rentenabschläge wegen vorzeitigen 
Beginns der Altersrente. Besonders nach 
mehrjähriger Arbeitslosigkeit ist der 
Wechsel in die Rente trotz hoher Ab­
schläge (bis 18%) offenbar für die meisten 
die bessere Wahl unter mehreren Übeln 
(um Abschläge verringerte Rente, an der 
Bedürftigkeit orientierte Grundsicherung 
oder – aufgrund anrechenbaren Vermö­
gens oder Einkommens – die Ablehnung 
der Grundsicherung). 

Gegenwärtig können ältere Arbeitslose 
entscheiden, ob sie vorgezogen oder 
abschlagfrei in Rente gehen, denn der 
Leistungsbezug unter erleichterten Vor­
aussetzungen ist möglich bis zum Beginn 
einer abschlagfreien Rente (§ 428 SGB III). 
Diese Regelung ist – ebenso wie der 
daraus abgeleitete erleichterte Bezug von 
ALG II (§ 65 Abs.4 SGB II) – jedoch befri­
stet, derzeit bis zum 31.12.2007. Sollte sie 
nicht verlängert werden, könnte zumin­
dest den rentenberechtigten ALG-II-Bezie­
hern diese Entscheidung durch die Träger 
der Grundsicherung abgenommen 
werden. Denn Leistungen nach dem SGB II 
werden grundsätzlich nur nachrangig ge­
währt. Daraus ergäbe sich bei Wegfall des 
erleichterten Leistungsbezugs für ältere 
Hilfebedürftige die Pflicht, so früh wie 
möglich, d.h. mit maximalen Abschlägen, 
in den Rentenbezug zu wechseln. Notfalls 
hätten die Träger der Grundsicherung nach 
§ 5 Abs. 3 SGB II die Möglichkeit, stell­
vertretend für die Betroffenen eine Rente 
zu beantragen. Statt Arbeitslosengeld II 
und Hilfe zur Rückkehr in Beschäftigung 
droht dann die schnelle Frühverrentung 
mit hohen Abschlägen (bis 18%). Haupt­
betroffene wären langjährig versicherte 
ältere Arbeitslose, die die Voraussetzun­
gen für einen frühen Rentenzugang er­
füllen. Zugleich würde dies zu einer teil­
weisen Kostenverlagerung in der Finan­
zierung der Erwerbslosigkeit Älterer von 
der beitragsfinanzierten Arbeitslosenver­
sicherung und der steuerfinanzierten 
Grundsicherung für Arbeitsuchende zur 
beitragsfinanzierten Rentenversicherung 
führen („Verschiebebahnhof“). Hierfür 
ist im derzeit bestehenden System sogar 
ein Anreiz angelegt: Die Bundesagentur 
für Arbeit hat gemäß § 46 Abs. 4 SGB II 
dem Bund für jede Person, die innerhalb 
von drei Monaten nach dem Bezug von 
Arbeitslosengeld einen Anspruch auf 
Arbeitslosengeld II erwirbt, einen „Aus­
steuerungsbetrag“ in Höhe von derzeit 

rund 10.000 Euro zu erstatten. Bei einem 
schnellen Wechsel in die Altersrente vor 
Ablauf der drei Monate wird der Aussteu­
erungsbetrag nicht fällig, den Trägern der 
Grundsicherung bleibt die laufende Hilfe­
leistung erspart, und die Betroffenen 
zählen nicht mehr zu den Arbeitslosen. 
Sowohl die BA als auch die Grundsiche­
rungsträger dürften daher ein starkes 
Interesse an einem frühen Wechsel älterer 
Arbeitsloser in die vorgezogene Alters­
rente mit Abschlägen entwickeln. Auch 
für die älteren Arbeitslosen selbst dürfte 
die dann fortgesetzte Pflicht zur Arbeits­
suche und der vollen Verfügbarkeit für 
Vermittlungs- und Trainingsmaßnahmen 
den Anreiz für den frühestmöglichen 
Wechsel in die Altersrente verstärken. 
Sollte also die Möglichkeit des erleichter­
ten Leistungsbezuges bis zum Beginn 
einer abschlagsfreien Rente ab 2008 ent­
fallen, ist eine Welle an Frühverrentungen 
älterer Langzeitarbeitsloser zu erwarten. 

Bereits jetzt liegt der durchschnittliche 
Zahlbetrag der Altersrente wegen 
Arbeitslosigkeit unter den anderen Alters­
renten. Dies könnte sich in Zukunft noch 
verschärfen, wenn Altersarbeitslosigkeit 
seltener als in der Vergangenheit eine 
Vorruhestandsfunktion für langjährig Be­
schäftigte aus Kernbelegschaften größerer 
Unternehmen, sondern häufiger die ab­
schließende von mehreren Arbeitslosig­
keitsphasen in diskontinuierlichen 
Erwerbsbiographien oder die dauerhafte 
Ausgliederung mit Anfang bis Mitte 50 
markieren würde. Anzeichen dafür gibt es 
bereits. Insgesamt droht Altersarbeits­
losigkeit zu einer prekären Form des Ren­
tenzugangs zu werden. 

(Literaturhinweise bei den Autoren) 
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Der Gastbeitrag:
 
Beschäftigung älterer Mitarbeiter – Wie stehen 

Unternehmen dazu? 

Dieter Stößel 

Angesichts des demografischen Wandels 
ist die Beschäftigungsquote Älterer in der 
europäischen Union zu gering. In 
Deutschland gingen im Jahr 2005 lediglich 
45,4% der 55- bis 64-Jährigen einer Er­
werbstätigkeit nach (Quelle: eurostat; 
Mikrozensus). Damit liegt Deutschland im 
Vergleich zu anderen europäischen Län­
dern zwar im oberen Mittelfeld, aber immer 
noch weit unterhalb dessen, was wün­
schenswert ist. Um die sozialen Siche­
rungssysteme zu stabilisieren und im 
globalen Wettbewerb zu bestehen, ist eine 
Erhöhung der Beschäftigungsquote die­
ser Zielgruppe nötig. Es gilt die Potenziale 
Älterer gesamtgesellschaftlich zu nutzen 
und dem Einzelnen Einkommenserwerb 
und Teilhabe zu ermöglichen. Bei diesen 
Bemühungen sind die Unternehmen ein 
wichtiger Akteur. Durch die demografi­
sche Entwicklung, die einen Fachkräfte­
mangel mit sich bringen wird, sind die 
Unternehmen gezwungen, ihre heutigen 
Mitarbeiter 1 beschäftigungsfähig 
(Employability) zu halten und sich mittel­
fristig auch für die Neueinstellung älterer 

Mitarbeiter verstärkt zu öffnen. Auf der 
anderen Seite sind Arbeitnehmer dazu 
angehalten, ihre Gesundheit und ihre 
Kompetenzen über die gesamte, länger 
werdende Erwerbsbiografie, aktiv zu 
pflegen und zu entwickeln. 

Arbeitsmarktpolitische Programme, die 
zum Ziel haben, die Beschäftigungsquote 
für Ältere am 1. Arbeitsmarkt zu steigern, 
können ihre Wirkung nur entfalten, wenn 
es gelingt, die Unternehmen für dieses 
Thema zu sensibilisieren und in diese Be­
mühungen einzubeziehen. Um die Instru­
mente der aktiven Arbeitsmarktpolitik 
sinnvoll zu gestalten und einzusetzen, ist 
es notwendig, die Sicht der Unternehmen 
bzw. der betrieblichen Akteure in Unter­
nehmensleitungen und Personalabteilun­
gen zu kennen: Welche Einstellung haben 
die Betriebe zur Beschäftigung von Älte­
ren? Welche Potenziale sehen sie gerade 
bei den Älteren? Wie gestaltet sich dem­

1) Der Lesbarkeit halber wird durchgängig die 
männliche Form verwendet. 

nach die Rekrutierungspraxis? Welche 
Hindernisse werden dabei genannt und 
welche Ansätze können dazu beitragen, 
diese zu überwinden? Und: Sehen sich die 
deutschen Unternehmen überhaupt vom 
demografischen Wandel und dem Thema 
Aging Workforce betroffen? Dieser Artikel 
fasst wesentliche empirische Studien zu 
diesem Themenkomplex zusammen und 
regt an, auf dieser Basis arbeitsmarkt­
politische Instrumente und Maßnahmen 
zu gestalten. 

Das IAB-Betriebspanel als profunde 

Quelle 

Eine profunde Datenquelle zum Thema 
stellt das IAB-Betriebspanel des Instituts 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
dar. Das IAB-Betriebspanel ist eine reprä­
sentative Befragung von ca. 16.000 Be­
trieben in Deutschland. Neben einem sich 
jährlich wiederholenden Fragenprogramm 
zu wichtigen betrieblichen Kenngrößen 

Abbildung 1: Vergleich der Eigenschaften/Leistungsparameter von Jüngeren versus Älteren 
Quelle: IAB-Betriebspanel 2002, Bellmann/Kistler/Wahse 2003, eig. Darstellung 
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Abbildung 2: Neu-Einstellung älterer Arbeitnehmer – Anteil an den im 1. Halbjahr 2004 
zuletzt besetzten Stellen 
Quelle: IAB-Betriebspanel 2004, Bellmann/Leber 2005, eig. Darstellung 

werden auch wechselnde Schwerpunkt­
themen behandelt. In den Jahren 2002 und 
2004 war das Thema „Ältere Beschäftigte“ 
ein solches. Die Rücklaufquoten waren 
dabei sehr gut: Sie betragen ca. 80% (vgl. 
Bellmann 2002). 

Bellmann/Kistler/Wahse (2003) haben die 
Unternehmen des IAB-Betriebspanels 
befragt – zunächst noch ohne Bezug zum 
Thema „Ältere“ –, welche von einer vor­
gelegten Liste2 von Eigenschaften für die 
Mehrheit der Arbeitsplätze in ihrem Be­
trieb sehr wichtig, wichtig oder wenig 
wichtig seien. Dabei zeigt sich, dass be­
sonders die Eigenschaften als wichtig 
beschrieben werden, die eher als die 
„klassischen“ Arbeitstugenden gelten: 
Die höchsten Wichtigkeitszuschreibungen 
erzielen Arbeitsmoral/Arbeitsdisziplin 
(74% sehr wichtig) und Qualitätsbewusst­
sein (66%) sowie auf Rang vier Erfahrungs­
wissen (54%). Flexibilität (56%) rangiert 
auf Platz drei unter den als sehr wichtig 
eingestuften Eigenschaften. 

Des Weiteren haben Bellmann/Kistler/ 
Wahse (2003) die Unternehmen aufgefor­
dert, zu den vorgegebenen Eigenschaften 
anzugeben, ob sie diese eher bei Jünge­
ren oder Älteren ausgeprägt sehen oder 
ob jeweils kein Unterschied bestehe. Die 
Abbildung 1 zeigt, dass Erfahrungswissen, 
Arbeitsmoral/ -disziplin, Qualitätsbe­
wusstsein und Loyalität eher als die Stär­
ken Älterer gesehen werden. Körperliche 
Belastbarkeit, Lernfähigkeit, Lernbereit­
schaft werden eher bei den Jüngeren ver­
mutet. Leichte Vorteile aus Sicht der be­
fragten Unternehmensvertreter haben die 
Jüngeren bei Flexibilität und Kreativität. 
Bei der Teamfähigkeit, der psychischen 
Belastbarkeit und dem theoretischen 
Wissen werden beide Gruppen im Durch­

2) Auf eine mögliche theoretische oder empirische 
Begründung für die Zusammenstellung und 
Auswahl der Eigenschaften dieser Liste im Sinne 
eines Kompetenzmodells wird bei Bellmann/ 
Kistler/Wahse (2003) nicht eingegangen. 

schnitt als ähnlich leistungsfähig beurteilt. 
Bellmann/Kistler/Wahse (2003, S. 30) 
schließen: „Ältere Arbeitnehmer werden 
von den Personalverantwortlichen zwar 
mit einem anderen Leistungsportefeuille 
wahrgenommen als Jüngere, insgesamt 
aber keinesfalls als weniger leistungs­
fähig.“ 

Eine Erklärung, warum Ältere trotz der 
relativ guten Beurteilung ihrer Leistungs­
fähigkeit weniger häufig eingestellt wer­
den, kann m. E. darin liegen, dass bei 
Neueinstellungen sich die Bewertung der 
wichtigen Eigenschaften durch die Per­
sonalentscheider verändert. Bei Neuein­
stellungen können die gemachten Erfah­
rungen, die in anderen beruflichen Kon­
texten erworben wurden, gegebenenfalls 
weniger wichtig sein: Die alten Erfahrun­
gen sind teilweise entwertet. In den Augen 
des Personalentscheiders kann es für die 
Einarbeitung in eine neue Stelle verstärkt 
auf die Lern-Fähigkeit und -bereitschaft 
ankommen – und diese Eigenschaften wer­
den eher bei Jüngeren vermutet. 

Wie gestaltet sich in diesem Zusammen­
hang die Personalpolitik und -praxis in den 
Unternehmen bei der Stellenbesetzung? 
Die Einstellungsbereitschaft der Unter­
nehmen wird im IAB-Betriebspanel 2002 
durch die Frage erhoben, ob die Betriebe 
überhaupt und gegebenenfalls unter 
welchen Bedingungen Ältere einstellen 
würden, falls sie eine Stelle zu besetzen 
hätten (vgl. Bellmann/Kistler/Wahse 
2003). 15% aller Betriebe geben zu, dass 
sie grundsätzlich keine Älteren einstellen 
würden. Da hier Effekte der sozialen 
Erwünschtheit bei den Antworten, auch 
wenn es sich um eine anonyme Befra­
gung handelt, sicherlich eine Rolle spielen, 
ist davon auszugehen, dass noch mehr 
Unternehmen solche grundsätzlichen Vor­
behalte haben. 31% äußern, dass sie eine 
Einstellung an eine oder mehrere Be­
dingungen knüpfen, z.B. Lohnkostenzu­
schüsse, Befristungsmöglichkeiten, Teil­

zeitbeschäftigungen oder das Fehlen 
jüngerer Bewerber. Da das Nichtvorhan­
densein jüngerer Bewerber aktuell auf 
dem Arbeitsmarkt eher die Ausnahme ist, 
kann man die entsprechenden 8% den 
Betrieben zurechnen, die keine Einstel­
lung Älterer vornehmen würden. Immer­
hin 54% sagen, dass sie sich eine Einstel­
lung Älterer ohne Bedingung vorstellen 
können. 

Um diese Absichtserklärung weiter zu er­
forschen und einen näheren Einblick in 
die tatsächliche Rekrutierung von älteren 
Arbeitnehmern sowie die Gründe für eine 
potentielle Ablehnung von Bewerbern 
dieser Altersgruppe zu gewinnen, wurden 
im IAB-Betriebspanel 2004 weitere Infor­
mationen zu diesem Thema erhoben. Je­
weils bezogen auf die zuletzt tatsächlich 
besetzte Stelle wurden die Unternehmen 
danach gefragt, ob es überhaupt Bewer­
ber gab, die älter als 50 Jahre waren, und 
wenn ja, ob sie die Stelle mit einer Person 
über 50 Jahre besetzt haben. Unterneh­
men, die äußerten, ältere Bewerber abge­
lehnt zu haben, wurden weiter nach den 
Gründen hierfür gefragt. Zusätzliche Infor­
mationen wurden dazu gewonnen, ob und 
gegebenenfalls warum eine Stelle alters­
begrenzt ausgeschrieben wurde. 

Als erstes zentrales Ergebnis zeigt sich, 
dass von den im ersten Halbjahr 2004 zu­
letzt besetzten Stellen in Deutschland 
hochgerechnet gut jede zehnte mit einem 
neuen Mitarbeiter im Alter über 50 Jahre 
besetzt wurde (vgl. Bellmann/Leber 2005). 
Ein überraschender Befund ist, dass in 
drei Viertel der Fälle den Betrieben über­
haupt keine Bewerbungen älterer Arbeit­
suchender vorlagen. Bei 14% der zu be­
setzenden Stellen gab es zwar Bewerbun­
gen Älterer, doch wurden keine älteren 
Mitarbeiter eingestellt (vgl. Abb. 2). 

Sieht man sich diese 14% der Fälle genau­
er an, bei denen trotz vorliegender Bewer­
bungen älterer Arbeitsuchender kein An­
gehöriger dieser Altersgruppe eingestellt 
wurde, und fragt nach den Gründen für 
die Ablehnung, so ergibt sich folgendes: 
76% der Unternehmen gaben an, keinen 
der älteren Bewerber eingestellt zu ha­
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kationsprofil hatten oder von ihrer Persön­
lichkeit her nicht in den Betrieb passten. 
14% der Betriebe äußerten, dass ältere 
Arbeitnehmer nicht in die Altersstruktur 
ihres Betriebes passen. 4% stellen Ältere 
aufgrund konkreter Erfahrungen nur un­
gern ein und 7% sehen generelle Proble­
me bei der Einstellung älterer, ohne je­
doch konkrete Erfahrungen gemacht zu 
haben. 
Des Weiteren wurden die 74% der Unter­
nehmen, die angaben, dass keine Bewer­
bungen Älterer vorlagen, danach gefragt, 
ob sie die Stelle altersbegrenzt ausge­
schrieben haben. Dabei zeigt sich, dass 
63% der Betriebe die offene Stelle ohne 
Altersbegrenzung ausgeschrieben und 
ein Drittel (33%) die Stelle ohne Stellen­
ausschreibung besetzt hat. Zu einer expli­
zit altersbegrenzten Ausschreibung kam 
es demgegenüber nur bei einem geringen 
Teil der Stellen (4%). Begründet wird die 
altersspezifische Ausschreibung von den 
Betrieben überwiegend mit den spezifi­
schen Tätigkeiten der zu besetzenden 
Stelle, die nur für Jüngere geeignet seien. 
Andere Begründungen, wie z.B. „Ältere 
Arbeitnehmer passen nicht in die Alters­
struktur des Betriebes“, spielen nur eine 
untergeordnete Rolle. 
Nun wurde näher beleuchtet, welche 
Gründe Betriebe äußern, wenn sie sich 
Älteren gegenüber ablehnend verhalten. 
Die Unternehmen, die angaben, Be­
werber über 50 abgelehnt oder ihre offene 
Stelle altersbegrenzt ausgeschrieben zu 
haben, weil sie generelle Probleme bei der 
Einstellung von Älteren sehen oder 
schlechte Erfahrungen mit älteren Arbeit­
nehmern gemacht haben, wurden danach 
gefragt, welches Hauptproblem sie bei 
der Einstellung von Älteren sehen. Es zeigt 
sich, dass die vermutete „eingeschränkte 
Belastbarkeit“ der am häufigsten genann­
te Grund dafür ist, dass ältere Bewerber 
bei Stellenbesetzungen nicht berücksich­
tigt werden. Ein weiterer Grund ist die 
angenommene „geringe Flexibilität und 
Einsatzfähigkeit“. Von geringerer Bedeu­
tung sind die Gründe: „zu hohe Lohn­
kosten“, „keine langfristige Perspektive“, 
„eingeschränkte Kündbarkeit“ und „hohe 
Fehlzeiten/krankheitsbedingte Ausfälle“. 

Für eine Arbeitsmarktpolitik, die die Be­
schäftigung Älterer befördern will, lassen 
sich drei Schlüsse ziehen. 1. Die Bewer­
bungsaktivitäten Älterer sollten unter­
stützt und verstärkt eingefordert werden, 
denn da wo Betrieben Bewerbungen 
Älterer vorlagen, waren die Chancen auf 
eine Einstellung nicht schlecht. 2. Die 
Aktualisierung der Qualifikationen von 
Arbeitsuchenden steigert die Beschäfti­
gungschancen. 3. Die Einschätzung der 
Betriebe zur Leistungsfähigkeit Älterer ist 
gut, wenn auch aus Gründen der sozialen 
Erwünschtheit das Bild, das die empiri­
schen Studien zeichnen, wahrscheinlich 
positiv verzerrt ist. Sensibilisierungs­
maßnahmen und -kampagnen an die 
Adresse der Unternehmen machen des­
halb weiterhin Sinn. 

Ergebnisse einer Unternehmens­

befragung in der Region Nürnberg 

Das Forschungsinstitut Betriebliche Bil­
dung (f-bb) hat im Jahr 2003 Unterneh­
men der Region Nürnberg zu den Themen 
ältere Beschäftigte und demografischer 
Wandel befragt (vgl. Baigger 2003, 2005). 
Der Fragebogen wurde allen Unternehmen 
aus der IHK-Adressdatenbank, die mehr 
als 20 Mitarbeiter beschäftigen, zuge­
sandt. Bei einer Rücklaufquote von 7,5% 
erhielt man 110 auswertbare Antwortfrage­
bögen. Wegen der geringen Rücklauf­
quote kann von einer exakten Repräsen­
tativität nicht ausgegangen werden, trotz­
dem zeigt die Studie deutliche Tendenzen 
auf. Je circa ein Drittel der antwortenden 
Betriebe stammt aus dem verarbeitenden 
Gewerbe bzw. aus dem Dienstleistungs­
bereich. Der Rest verteilt sich auf weitere 
Branchen. 70% der teilnehmenden Unter­
nehmen beschäftigen zwischen 20 und 
100 Mitarbeitern, die restlichen haben 
über 101 Mitarbeiter. 

Die Ergebnisse lassen sich folgender­
maßen zusammenfassen: Die meisten be­
fragten Betriebe haben noch keine Strate­
gien zum Umgang mit älteren Beschäftig­
ten entwickelt; nur jedes zehnte Unter­
nehmen gibt an, über solche zu verfügen. 
Bei diesen Strategien handelt es sich zu­
meist um Arbeitszeitmodelle wie Teilzeit­
arbeit und Altersteilzeit. Diese Modelle 

können gute Instrumente sein, um Lebens­
arbeitszeit zu flexibilisieren und an die Be­
dürfnisse von Betrieben und Mitarbeitern 
anzupassen. Jedoch ist insbesondere die 
Altersteilzeit im zumeist praktizierten 
Blockmodell eigentlich kein Instrument 
für, sondern eher gegen die Beschäfti­
gung Älterer: Die Unternehmen nutzen 
ausgiebig dieses staatlich subventionierte 
und durch Tarifparteien – wie auch ältere 
Mitarbeiter – befürwortete Modell, um ih­
ren durch Rationalisierungseffekte ent­
stehenden Personalüberhang abzubauen. 
Der Schritt des Gesetzgebers, dieses Mo­
dell in dieser Form bis Ende 2009 auslau­
fen zu lassen, um die Beschäftigung Älte­
rer zu erhöhen, ist zu begrüßen. 

Weitere spezifische Maßnahmen für 
Ältere, wie besondere Weiterbildungs­
angebote oder die Einbindung in die Schu­
lung Jüngerer, werden von den Unterneh­
men äußerst selten eingesetzt. Dabei 
zeigen sich größere Betriebe aktiver, was 
damit zusammenhängt, dass diese eher 
über die entsprechenden Ressourcen und 
eine ausdifferenzierte bzw. institutiona­
lisierte Personalfunktion im Unternehmen 
verfügen. Um Stigmatisierungen zu ver­
meiden, kann es sogar ratsam sein, spezi­
fische Maßnahmen, die nur Älteren offen 
stehen, zu vermeiden. Bezüglich der Teil­
nahme an den allgemeinen Weiter­
bildungsmöglichkeiten geben neun von 
zehn Unternehmen an, bei ihren Be­
schäftigten keinen Unterschied zwischen 
alt und jung zu treffen und allen Beschäf­
tigten den gleichen Zugang zu gewähren. 
Demgemäß sind auch nur 4% der An­
sicht, dass sich die Weiterbildung älterer 
Beschäftigter für das Unternehmen nicht 
mehr rechnet. Vergleicht man diesen 
Befund mit anderen Studien, die immer 
wieder eine geringere Weiterbildungs­
beteiligung älterer konstatieren, spielen 
hier sicherlich Effekte der soziale Er­
wünschtheit bei den Antworten eine Rolle. 
Potenziell stehen den Älteren vielleicht 
die gleichen Möglichkeiten offen, faktisch 
werden sie jedoch in geringerem Maße 
wahrgenommen. 



 ida_06_06_v11.qxp  31.10.2006  21:21 Uhr  Seite 10

10 

Abbildung 3: Eigenschaftsprofil der Arbeitsplätze älterer Mitarbeiter vgl. Baigger 2003, 
eig. Darstellung 3 

Eine weitere wichtige Maßnahme in 
diesem Kontext ist die Sicherstellung des 
Wissenstransfers zwischen den unter­
schiedlichen Altersgruppen. Dabei zeigt 
sich, dass nur ein Drittel der Betriebe 
Instrumente des Wissenstransfers von 
Älteren zu Jüngeren einsetzt, die das 
Wissen ausscheidender älterer Mitarbei­
ter für das Unternehmen sichern. 

In Anbetracht der Verlängerung des Er­
werbslebens sollte auch der Gesund­
erhaltung der Beschäftigten größere Auf­
merksamkeit geschenkt werden. Dessen 
ungeachtet, geben lediglich 15% der be­
fragten Unternehmen an, Maßnahmen im 
Bereich des Gesundheitsmanagements 
umzusetzen. 
Die im Unternehmen vorhandenen, älteren 
Mitarbeiter werden von den Personalver­
antwortlichen meist sehr positiv beurteilt. 
Mehr als die Hälfte der Unternehmen gibt 
an, dass ihre älteren Beschäftigten eher 
höher qualifizierte Tätigkeiten ausführen. 
Dies liegt daran, dass Mitarbeiter in höhe­
ren Fach- und Führungspositionen, dem 
üblichen Karrieremuster folgend, eher 
älter sind, und von den Rationalisierungs­
wellen der letzten Jahre die Geringqualifi­
zierten stärker betroffen waren. Ältere 
Geringqualifizierte und Minderleistende 
wurden also schon ausselektiert. Circa 
70% der befragten Unternehmen geben 
jeweils an, dass ihre eigenen älteren 
Beschäftigten auf Arbeitsplätzen zu finden 
sind, die Selbstständigkeit bzw. Verant­
wortung erfordern. Als weitere positive 

3) Mit dem Item „Ältere Beschäftigte sind in 
Ihrem Unternehmen eher auf Arbeitsplätzen zu 
finden, die ... erfordern“, wurde nach sieben 
Eigenschaften gefragt, die in der gängigen Fach­
literatur als von Unternehmen für besonders 
wichtig gehaltene Leistungsparameter genannt 
werden (vgl. Baigger 2003). 

Eigenschaften der Arbeitsplätze auf denen 
eher ältere Mitarbeiter zu finden sind, 
nennen die befragten Personalverant­
wortlichen Erfahrung, Stabilität, Reife, 
Leistungsbereitschaft, Motivation, Zuver­
lässigkeit und Beständigkeit (vgl. Abb. 3). 

Bei den Unternehmen ist dennoch eine 
jugendzentrierte Personalpolitik ausge­
prägt. Ein großer Teil der Befragten 
wünscht sich eine jüngere Belegschaft. 
Für die Gruppe der gewerblichen Be­
schäftigten ist dieser Wunsch am Größ­
ten. 38% der Antwortenden betrachten 
das Durchschnittsalter dieser Gruppe 
als zu hoch, und nur 6% wünschen sich 
hier ein höheres Alter. Bei den technischen 
und kaufmännischen Fachkräften 
wünschen sich noch über 20% der Unter­
nehmen Jüngere, bei den Führungs­
kräften ist es jedes zehnte Unternehmen. 

Wie sieht dementsprechend die Rekrutie­
rungs- und Einstellungspraxis aus? Unter 
den im Zeitraum Mai 2002 bis Mai 2003 
neu eingestellten Mitarbeitern waren nur 
15% 45 Jahre oder älter; ein Wert der weit 
unter der allgemeinen Beschäftigungs­
quote dieser Altersgruppe liegt. Das impli­
ziert, dass es für ältere Arbeitslose 
schwierig ist, eine neue Stelle zu finden 
und es trägt auch dazu bei, dass die 
Wechselbereitschaft Älterer gering ist. 

Das tendenziell positive Urteil gegenüber 
älteren Mitarbeitern steht im Widerspruch 
zur Einstellungspraxis, die die Älteren 
deutlich benachteiligt. So ist nur die Hälfte 
der befragten Unternehmen bereit, ältere 
Bewerber einzustellen, ein Drittel der 
Unternehmen ist unschlüssig und ein Fünf­
tel lehnt dies völlig ab. Die Gründe liegen 
aber nicht in vermuteten Defiziten der 
Älteren. Als Argumente gegen die Einstel­

lung Älterer werden von den Befragten 
am häufigsten höhere Kosten und zu enge 
gesetzliche Regelungen – vor allem bei 
Kündigungsschutz und Altersteilzeit-
Anspruch – genannt. Vermutete Integra­
tionsprobleme und geringere Leistungs­
fähigkeit spielen nur eine geringe Rolle. 
Die Verantwortlichen scheinen hier über 
die aktuelle Gesetzeslage zum Beispiel 
bezüglich der Möglichkeit der Befristung 
von Arbeitsverhältnissen unzureichend 
informiert. Auch, dass die Kosten für einen 
Älteren generell höher sind, ist falsch. 
Nur wenige Tarifverträge beinhalten solche 
Regelungen. Lediglich im öffentlichen 
Dienst ist die Entlohnung noch verstärkt 
vom Lebensalter abhängig. 

Eine Studie aus dem Umfeld der 

Personaldienstleistung 

Eine weitere aktuelle Studie zum Thema 
wurde von Deutschlands größtem Per­
sonaldienstleister, der Firma Randstad, in 
Auftrag gegeben (vgl. Randstad 2006). Die 
branchenübergreifende Umfrage unter 
330 Personalverantwortlichen in Deutsch­
land ergab, das es in mehr als 60% der 
befragten Unternehmen keine grundsätz­
liche Altersbegrenzung für Bewerber gibt. 
Ein höheres Alter ist für die Mehrheit der 
Personalverantwortlichen in Unternehmen 
offenbar kein Einstellungshindernis. Je­
doch gilt für knapp 16% der Befragten ein 
Interessent ab 50 Jahren als zu alt. Gleich­
zeitig geben lediglich 40% der Befragten 
an, ältere Bewerber hätten keine grund­
sätzlichen Nachteile gegenüber jüngeren. 
Das Defizitmodell des Alterns hat nach 
dieser Umfrage also immer noch einen 
relativ großen Einfluss, wenn auch nicht 
bei der Mehrheit der Unternehmen. Der 
größte genannte Nachteil älterer Be­
werber waren „überzogene Gehaltsforde­
rungen“: 28% der Befragten stimmten 
dieser Aussage zu.Ein Befund der Studie, 
der sich auch mit anderen deckt, ist die 
relativ geringe Anzahl von Bewerbungen 
von Älteren, die die Unternehmen erhal­
ten: Bei rund 45% der befragten Unter­
nehmen beträgt der Anteil der Bewerber 
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11 über 50 auf Stellenausschreibungen weni­
ger als 10%. Ein Ergebnis das aufgrund 
der relativ hohen Arbeitslosigkeit in der 
Gruppe der Älteren überrascht. Generell 
liegt darin ein Paradox des Themas: Ältere 
Arbeitsuchende äußern, eine hohe Zahl 
von (oft erfolglosen) Bewerbungen ge­
schrieben zu haben, wohingegen Unter­
nehmensvertreter sagen, dass sie kaum 
Bewerbungen von älteren Arbeitsuchen­
den erhalten. 

Der demografische Wandel ist noch kein 

Thema in den Personalabteilungen 

Ein wichtiger Akteur, der das Thema des 
demografischen Wandels und die damit 
verbundenen Herausforderungen und 
Chancen einer „Aging Workforce“ in das 
unternehmerische Handeln und die Ge­
staltung der Personalpolitik hineintragen 
könnte, ist das Personalressort in den 
Unternehmen. Das Beratungsunternehmen 
Kienbaum hat 2006 den so genannten HR-
Klima Index erhoben, der die Entwicklung 
im Bereich HR, d. h. im Bereich Human 
Ressources bzw. im betrieblichen Perso­
nalmanagement, transparent machen 
soll. Dabei wurden ca. 1.350 Unternehmen 
aus Deutschland, Österreich und der 
Schweiz einbezogen, von denen sich 20% 
an der Studie beteiligten. Für das Jahr 
2006 wird die Steigerung der Führungs­
und Managementqualität als das wichtig­
ste Aufgabenfeld der HR-Arbeit benannt. 
Mit deutlichem Abstand folgen die Themen 
Vergütung/Anreizstrukturen sowie Qualifi­
zierung/Weiterbildung. 
Die für unseren Zusammenhang wichtigen 
Themen, nämlich die Herausforderungen, 
die sich aus dem demografischen Wandel 
ergeben (z.B. Alterstruktur der Beleg­
schaft, Diversity Management) werden 
auch im Jahr 2006 laut dieser Studie nur 
eine sehr geringe Rolle spielen (vgl. Kien­
baum 2006). 

Die Problemwahrnehmung und ein daraus 
resultierender Handlungsdruck sind in 
den meisten Unternehmen noch zu gering 
ausgeprägt, als dass konkrete Strategien 
entwickelt und Maßnahmen ergriffen 
würden. Die Planungshorizonte in Unter­
nehmen sind in der Regel kurz und werden 
eher noch kürzer werden. Ein Planungs­

horizont von 3 Jahren wird in vielen Be­
trieben als langfristig betrachtet, und nur 
einige wenige Großbetriebe leisten sich 
Stabsstellen, die sich mit längerfristigen 
Trends beschäftigen. Des Weiteren ist 
festzuhalten, dass das Thema Demografie 
in einem Wettstreit steht mit mannig­
faltigen Themen, die an Personalbereiche 
und Unternehmen herangetragen werden 
und alle für sich Dringlichkeit und Wichtig­
keit reklamieren. Das Thema des demo­
grafischen Wandels verschwindet dabei 
oft wegen seiner Komplexität und der 
scheinbaren Aufschiebbarkeit gerne von 
der Agenda der betrieblichen Akteure und 
wird nicht handlungsleitend. Nach einer 
Umfrage bei deutschen Unternehmen aus 
dem Jahr 2003 sahen nur 4% der Be­
fragten eine Überalterung ihrer Beleg­
schaft als zukünftiges Personalproblem 
(vgl. Bertelsmann Stiftung/BDA 2003, 
S. 27). 

Eine Studie, die vom Personaldienst­
leister Adecco und dem Jacobs Center for 
Lifelong Learning and Institutional 
Development (International University 
Bremen) im Jahr 2005 durchgeführt wurde, 
kommt zum Ergebnis, dass nur wenige 
Unternehmen auf den demografischen 
Wandel vorbereitet sind. Des Weiteren 
wird in dieser Studie die Tendenz be­
obachtet, dass ältere Mitarbeiter etwas 
schlechter als jüngere eingeschätzt 
werden. Eine tatsächliche Abnahme der 
Leistungsfähigkeit konnte jedoch mit 
zunehmendem Alter der Mitarbeiter nicht 
nachgewiesen werden. Jüngere und 
ältere seien gleichermaßen motiviert; 
ältere zudem loyaler und stärker an das 
Unternehmen gebunden (vgl. Adecco/ 
IUB 2005). 

Zusammenfassung 

Zusammenfassend lassen sich die 
empirischen Befunde so deuten, dass die 
deutschen Unternehmen ein durchaus 
positives Bild von älteren Arbeitnehmern 
haben. Die Älteren werden grundsätzlich 
als wertvoll und leistungsfähig beurteilt 
und wahrgenommen. Trotzdem sind bei 
Personalanpassungsmaßnahmen und 
Freisetzungen die älteren Mitarbeiter 
häufig stärker betroffen. Dies erscheint 

vielen oft als der sozialverträglichste 
Weg. Des Weiteren werden ältere Be­
werber bei Auswahlprozessen für Neu­
einstellungen von einer größeren Zahl 
der Unternehmen nicht berücksichtigt. 

Ein Umdenken in der Personalpolitik und 
eine alternsgerechte Gestaltung der In­
strumente der Personalentwicklung finden 
bisher in wenigen Betrieben statt. Eine 
demografiesensible Unternehmens- und 
Führungskultur ist selten etabliert. 

Die Folgen des demografischen Wandels, 
d.h. eine Veränderung in der Alterstruktur 
der Belegschaften in den Betrieben und 
im Arbeitskräfteangebot, werden von den 
Unternehmen noch nicht ausreichend be­
rücksichtigt. Plastisch wird das Problem in 
folgendem Zitat: „The problem won´t just 
be a lack of bodies. Skills, knowledge, ex­
perience, and relationships walk out the 
door every time somebody retires – and 
they take time and money to replace.” 
(Dychtwald, Erickson, Morison, 2004) 

Arbeitsmarktpolitische Initiativen, die 
Unternehmen für die Thematik sensibili­
sieren, machen weiterhin Sinn. Gemein­
sam mit den Betrieben müssen praxis­
orientierte und gangbare Lösungen 
entwickelt und umgesetzt werden. Dies 
trägt dazu bei, die deutsche Wirtschaft 
auch mit alternden Belegschaften wett­
bewerbsfähig zu halten und die Potenziale 
älterer Arbeitnehmer, wie auch Arbeit­
suchender, zu nutzen und zu integrieren. 

(Literaturhinweise beim Autor) 

Dieter Stößel, Dipl.-Soz., ist Wissen­
schaftlicher Mitarbeiter am Forschungs­
institut Betriebliche Bildung (f-bb) 
gemeinnützige GmbH, Nürnberg 
Kontakt: stoessel.dieter@f-bb.de 
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Der Fünfte Altenbericht – „Potenziale des Alters 
in Wirtschaft und Gesellschaft“ (Teil 2) 

In Heft 3 (03/2006) des Informationsdienst 
Altersfragen wurden bereits die Leitbilder 
der Altenberichtskommission diskutiert 
und in Heft 4 (04/2006) in dem ersten von 
drei Teilen ausgewählte Ergebnisse des 
„Fünften Altenberichts der Bundesregie­
rung“ im Bereich Einkommenssituation 
älterer Menschen sowie zu den Potenzi­
alen der so genannten Seniorenwirtschaft 
präsentiert. 
Im nun folgenden zweiten Teil werden 
zentrale Ergebnisse und Empfehlungen 
der Sachverständigenkommission im 
Bereich der Erwerbsarbeit und Bildung im 
Alter vorgestellt. Die Kommission zeigt 
neben bestehenden Hemmnissen bei der 
Beschäftigung älterer Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer notwendige Strategien 
zur Förderung und besseren Nutzung ihrer 
Potenziale in der Arbeitswelt auf, insbe­
sondere in den Bereichen Qualifizierung/ 
Weiterbildung, betriebliche Gesundheits­
förderung und Arbeitsorganisation/ 
Arbeitsbedingungen. 

(Download des 5. Altenberichts auf 
www.bmfsfj.de unter der Kategorie 
„Ältere Menschen“) 

Bereits in wenigen Jahren (nach 2015/20) 
wird die Zahl der älteren Menschen die der 
jüngeren Menschen übersteigen, die 
Bevölkerung im Erwerbsalter zahlenmäßig 
schrumpfen und die Belegschaften der 
Betriebe werden rapide altern. Zu diesen 
demografischen Veränderungen kommt 
der zunehmende Druck auf die sozialen 
Sicherungssysteme und ein drohender 
Fachkräftemangel hinzu, die eine Wende in 
der bisher verfolgten Politik und Praxis im 
Umgang mit älter werdenden Arbeitneh­
merinnen und Arbeitnehmern notwendig 
machen. Darüber hinaus liegt aus Sicht der 
Kommission derzeit ein erheblicher Wis­
sens- und Erfahrungsschatz Älterer brach, 
der durch Jüngere nicht einfach ersetzt 
werden kann. Nicht zuletzt kann eine 
längere Erwerbstätigkeit auch für die 
Betroffenen selbst ein wichtiges Element 
einer erfüllten Lebensgestaltung bedeu­
ten. Vor diesem Hintergrund sieht die 
Sachverständigenkommission „5. Alten­
bericht der Bundesregierung“ die Er­
höhung der Beschäftigungsquote der 

55- bis 64-Jährigen als unumgänglich an. 
Einschränkend sei dabei immer zu be­
rücksichtigen, dass auch in Zukunft ein 
Teil der Erwerbstätigen nicht bis zum ge­
setzlichen Rentenalter beschäftigt sein 
kann. 

Keine pauschalen Rezepte 

Die Gruppe der 55- bis 64-Jährigen ist 
nicht nur äußerst heterogen, sondern ihre 
Erwerbstätigkeit bzw. ihr vorzeitiger 
Ruhestand hängen auch von einer Vielzahl 
unterschiedlicher Bedingungen und Er­
eignisse in den Lebensverläufen und Er­
werbsbiografien ab. Die Altenberichts­
kommission hat sich deshalb zunächst 
ausführlich mit den großen Unterschieden 
zwischen den älteren Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmern beschäftigt, die sich 
in Gruppen mit höchst unterschiedlichen 
Beschäftigungsmöglichkeiten und -erwar­
tungen aufteilen. Insbesondere folgende 
soziale Unterschiede bei den Älteren wer­
den im Bericht hervorgehoben: 

Arbeitsbedingungen und Gesundheits­
zustand 
Noch immer verhindern unzureichende Be­
schäftigungsbedingungen die Möglichkeit 
für einen Großteil der älteren Beschäftig­
ten, in ihrem angestammten Beruf bzw. im 
Betrieb auch wirklich alt werden zu kön­
nen. Neben den klassischen körperlichen 
Arbeitsbelastungen, die keineswegs rück­
läufig sind, wie lange Zeit erwartet, sind 
vielfältige psychische Belastungsarten als 
neue Einflussgrößen des höheren Krank­
heitsrisikos Älterer hinzugekommen. 

Qualifikation 
Zu den alten Ungleichheiten nach Arbeits­
bedingungen und -belastungen sind neue 
Ungleichheiten nach Qualifikation hinzu 
getreten. Die Unterschiede in den Er­
werbsverläufen nach Qualifikationsniveau 
verschärfen sich im Alter immer mehr, 
da hier die Versäumnisse einer präventiven 
Weiterbildungspolitik in früheren Lebens­
jahren sichtbar werden. Nur die akademisch 
gebildeten älteren Männer und Frauen er­
reichen heute eine Beschäftigungsquote 
von über 50 Prozent. Die Quoten aller 
mittel und vor allem gering Qualifizierten 
liegen weiter darunter (siehe Abbildung 1). 

Geschlecht 
In allen Qualifikationsgruppen liegt die 
Beschäftigungsquote der Frauen deutlich 
unter der der Männer. Infolge der Unver­
einbarkeit von Beruf und Familie in Deutsch­
land unterbrechen viele Frauen die 
Erwerbstätigkeit in der Familienphase; 
anschließend gelingt ihnen der Einstieg 
nicht mehr. Bei den älteren Frauen kommt 
zudem oft die Pflege als neue Belastung 
hinzu. 

Nationalität 
Die Beschäftigungsquote älterer Ausländer 
ist ausgesprochen gering, wozu eine 
Kumulation von verschiedenen Risiken bei­
trägt: Sie sind häufiger in gesundheits­
belastenden, einfachen Tätigkeiten be­
schäftigt, die zudem verstärkt abgebaut 
wurden. Hinzu kommt ihre ungünstige 
Qualifikationsstruktur und geringe Teil­
nahme an Weiterbildungsmaßnahmen und 
nicht zuletzt eine ausgeprägte Vorruhe­
standsorientierung unter älteren Migranten. 

Ergänzend zu diesen Ungleichheiten spie­
len auch Unterschiede nach dem Familien­
stand oder der Lebensform wie auch zu­
nehmende Einkommens- und Vermögens­
differenzierungen (siehe IDA 04/2006) eine 
große Rolle und beeinflussen die Art der 
Übergänge ins Alter stark. 
Bereits diese kurzen Ausführungen ma­
chen deutlich, wie groß die Unterschiede 
in der Gruppe der Älteren sein können 
und welche Zielgruppen (An- und Unge­
lernte, Migranten etc.) besondere Unter­
stützungsbedarfe haben, wenn es gilt, 
die Beschäftigungsfähigkeit alternder Be­
schäftigter voranzutreiben. 
Hinzu kommen die heterogenen Struk­
turen in der Arbeitswelt selbst (Klein- und 
Mittelbetriebe haben z. B. einen über­
durchschnittlich hohen Anteil Älterer), die 
jeweils unterschiedliche Antworten ver­
langen: „Ebenso wenig wie es den/die 
ältere Arbeitnehmer/in gibt, gibt es 
den Betrieb“, so die Sachverständigen­
kommission. 
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Abbildung 1: Beschäftigungsquoten der 55- bis 64-Jährigen und der 45- bis 54-Jährigen 
nach Qualifikation und Geschlecht in Deutschland, 2004 
Quelle: Bosch & Schief 2005a. Datenbasis: Europäische Arbeitskräftestichprobe 2004 

Vor diesem Hintergrund sprechen sich 
die Experten deutlich gegen pauschale 
Rezepte und Standardlösungen aus, da 
diese zu noch größeren sozialen Unge­
rechtigkeiten führen können. 

Integrierte Strategien 

Um dem Ziel der Erhöhung der Beschäfti­
gungsquote der 55- bis 64-Jährigen näher 
zu kommen, bedarf es aus Sicht der Alten­
berichtskommission integrierter Anstren­
gungen auf unterschiedlichen Feldern und 
Politikebenen. Dazu zählen neben den be­
trieblichen Akteuren und den Tarifparteien 
auch der Staat und die älteren Erwerbs­
tätigen selbst. Oberstes Ziel ist, die in der 
Vergangenheit praktizierte vorzeitige 
„Freisetzung des Alters“ aus der Arbeits­
welt zu überwinden. 
Obwohl bereits verschiedene (gesetzliche 
wie steuerliche) Anreize weitgehend ab­
gebaut wurden, ist der Staat aufgefordert, 
auch in angrenzenden Politikfeldern – ne­
ben der Arbeitsmarktpolitik insbesondere 
in der Gesundheits-, der Familien- und vor 
allem in der Bildungspolitik – Rahmen­
bedingungen zu schaffen, durch die eine 
Verlängerung der Lebensarbeitszeit weiter 
gefördert wird. 

Zusätzlich müssen sich die Betriebe und 
Verwaltungen frühzeitig auf die besonde­
ren Beschäftigungsvoraussetzungen, 
-bedürfnisse und -erwartungen alters­
mäßig anders zusammengesetzter Beleg­
schaften einstellen. Hier gilt es Bedin­
gungen zu schaffen, die die Verlängerung 
der Lebensarbeitszeit machbar und auch 
für die Betroffenen möglich und wün­
schenswert machen. 

Förderung der individuellen 

Beschäftigungsfähigkeit 

Die Aufmerksamkeit der Sachverständigen 
richtet sich neben den staatlichen und 
tarifvertraglichen Rahmenbedingungen 
auch auf zentrale betriebliche Gestaltungs­
felder. Um die Arbeits- und Beschäfti­
gungsfähigkeit (die sog. ‚employability’) 
eines insgesamt alternden Erwerbs­
personenpotenzials zu erhalten und ggf. 
noch zu steigern, empfiehlt die Kommis­
sion Maßnahmen vor allem in den 
Bereichen (a) betriebliches Gesundheits­
management, (b) alternsgerechte Arbeits­
bedingungen und Arbeitsorganisation 
sowie (c) Qualifizierung und Weiterbildung. 
Die Felder sollten dabei nicht isoliert 
voneinander, sondern als integrierte Teil­
aspekte einer gesamtbetrieblichen 
Strategie betrachtet werden. 

Präventives Gesundheitsmanagement 

und alternsgerechte Arbeitsbedingungen 

Die Befunde zum höheren Krankheits­
risiko älterer Beschäftigter zeigen, dass 
es sich weniger um ein Alters-, als viel­
mehr um ein Karriere- und vor allem ein 
Berufsrisiko handelt und auf bestimmte 
Branchen, Berufe bzw. Tätigkeiten verteilt 
ist. So weisen z. B. Angehörige höher 
qualifizierter Berufe mit höherem Sozial­
prestige und größeren Entscheidungs­
spielräumen geringere Arbeitsunfähig­
keitstage auf und beziehen deutlich 
seltener Erwerbsminderungsrenten, als 
Angehörige körperlich anstrengender, 
niedrig qualifizierter Berufe mit geringem 
Sozialprestige. 
Neuere Studien deuten zudem darauf hin, 
dass die körperlichen Belastungen keines­
wegs abgenommen haben. Hinzu ge­
kommen sind jedoch neue, insbesondere 
psychische Belastungen – allen voran der 
wachsende Zeitdruck in der Arbeit, 
Überlastung, aber auch die Angst um den 
Arbeitsplatz. Forschungsarbeiten haben 
ferner bestätigt, dass die meisten dieser 
Risikofaktoren nicht erst in den späteren 
Phasen der Erwerbsbiografie auftreten, 
sondern ihre Wirkungen bereits in frühe­
ren Stadien des Lebenslaufs zu entfalten 
beginnen. Die Kommission betont des­
halb die dringende Notwendigkeit, neben 
dem Abbau alternskritischer Arbeits­
anforderungen (Schicht- und Nachtarbeit, 
körperliche Fehlbeanspruchungen, hohe 
bzw. starre Leistungsvorgaben etc.) ein 
präventives Gesundheitsmanagement in 
den Betrieben (flächendeckend) einzu­
führen. Dazu schlägt sie vor zu prüfen, 
inwieweit z.B. über Bonus-Malussysteme 
Anreize für die Betriebe geschaffen 
werden können, Maßnahmen des Gesund­
heitsschutzes, der Gesundheitsförderung 
und der Prävention umsetzen. Eine 
wichtige Rolle spielen in diesem Zu­
sammenhang auch die (betriebliche) 
Weiterbildung und lebenslanges Lernen 
(siehe weiter unten). Geprüft werden 
sollten auch Ansätze einer Flexibilisierung 
und Verkürzung von Arbeitszeiten sowie 
die Förderung von Tätigkeitswechseln. 
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14 Lernförderliche Arbeitsbedingungen 

Eine gute schulische (und Allgemein-) 
Bildung ist heutzutage nicht mehr nur Vor­
aussetzung für den Eintritt in den Arbeits­
markt und die Teilnahme an Maßnahmen 
der beruflichen Weiterbildung. Sie erhöht 
auch wesentlich die Chancen, nach dem 
55. Lebensjahr noch beschäftigt zu sein 
und zu bleiben, was sich an der niedrigen 
Beschäftigungsquote geringer qualifi­
zierter über 55-Jähriger zeigt (siehe Ab­
bildung 1). Die Kommission misst dem 
Thema Bildung und lebenslanges Lernen 
deshalb einen zentralen Stellenwert bei 
und empfiehlt verschiedene Maßnahmen, 
u.a. für ein Nachholen von schulischen, 
beruflichen und Hochschulabschlüssen. 
Dazu gehört z. B. ein Erwachsenenbafög, 
mit dem – angelehnt an die positiven 
schwedischen Erfahrungen – Maßnahme­
kosten und Lebensunterhalt auch von 
über 30-jährigen Erwachsenen gefördert 
werden. 
Die (staatliche) Förderung von Bildungs­
sparen ist ein Weg, um auch für bisher 
bildungsferne Personengruppen mit nie­
drigem Einkommen Anreize zu schaffen, 
in lebenslanges Lernen zu investieren. 
Zudem soll nach Vorstellung der Kommis­
sion die Bundesagentur für Arbeit künftig 
stärker als bisher präventiv die Weiterbil­
dung von An- und Ungelernten im Betrieb 
fördern. Dazu zählt z. B. die Anerkennung 
und (nachträgliche) Zertifizierung von im 
Berufsleben oder im außerberuflichen All­
tag erworbenen Kenntnissen und Fähig­
keiten, da dies den Erwerb eines Schulab­
schlusses erleichtert, wodurch wiederum 
weitere Möglichkeiten zum lebenslangen 
Lernen eröffnet werden. 
Weiter empfiehlt die Kommission die 
Unterstützung von Bildungsbemühungen 
von Arbeitslosen durch Ruhen des 
Arbeitslosengeldanspruchs bei eigen­
initiierter Weiterbildung sowie die Unter­
stützung für von Arbeitslosigkeit be­
drohten älteren Beschäftigten durch 
Bildungsberatung bzw. Bildungsprofiling. 
Da zu den geringer qualifizierten Beschäf­
tigten auch viele Migranten gehören, 
fordert die Kommission ferner den Aus­
bau von Sprach- und Integrationskursen, 
da die Förderung der deutschen Sprach­
kenntnisse Grundvoraussetzung für die 

Verbesserung der Beschäftigungsfähig­
keit dieser Gruppen ist. 
Hinzu kommen Empfehlungen an die Be­
triebe zur Entwicklung von lernförderlichen 
Formen der Arbeitsorganisation, welche 
die Lernmotivation wesentlich erhöhen. 
Gemeint sind z. B. dezentrale Arbeits­
formen mit größeren individuellen Hand­
lungsspielräumen und Formen der 
Arbeitsorganisation, in denen informelles 
(z. B. im Austausch von Erfahrungen in 
sozialen Interaktionen) und non formales 
(im betrieblichen Alltag) Lernen direkt 
angeregt und gesichert werden, u.a. über 
Lernen am Arbeitsplatz, Jobrotation, 
Qualitätszirkel o. Ä. 
Wichtig bei allen Maßnahmen und Strate­
gien sei es aber, so die Expertenkommis­
sion, stets die Betroffenen als „Experten 
in eigener Sache“ einzubeziehen, um Er­
folg damit zu haben. Die subjektive Seite 
bzw. Sicht der Dinge spielt zudem eine 
nicht zu unterschätzende Rolle, wenn es 
um die individuelle Motivation und Bereit­
schaft, länger zu arbeiten, geht. Denn 
nicht nur unter den älteren Beschäftigten 
herrscht ein weit verbreitetes „Ruhe­
standsbewusstsein“ bzw. eine Frühver­
rentungsorientierung vor, die sich jahr­
zehntelang entwickelt hat und sich nur 
schwer, in mittel- bis längerfristiger Per­
spektive überwinden lässt. 

Exkurs: Lebenslanges Lernen 

Gleichzeitig wächst aus Sicht der Kom­
mission auch die Notwendigkeit zu 
lebenslangem Lernen, was sie im wört­
lichen Sinne als Lernen bis zum Leben­
sende, und nicht nur bis zum Ende der 
Erwerbstätigkeit versteht. Bildung ist 
nämlich eine der wichtigsten Vorausset­
zungen für den Erhalt von Selbstständig­
keit und Selbstbestimmung wie auch für 
aktive soziale Teilhabe im Alter. Letztere 
gewinnt vor allem vor dem Hintergrund 
des sozialen, kulturellen und technischen 
Fortschritts, an dem ältere Menschen in 
gleichem Maße partizipieren sollten wie 
jüngere Menschen, an Bedeutung. Da­
rüber hinaus fördert Bildung auch die 
Auseinandersetzung mit dem eigenen 
Alter und den damit verbundenen An­
forderungen und Aufgaben und kann z. B. 
den Übergang von alten Berufs- oder 

familiären Rollen in neue Aktivitätsrollen 
des Alters unterstützen und Orientierung 
anbieten. 
Die Aufmerksamkeit der Kommission 
richtet sich besonders auf die Tatsache, 
dass auch der Erhalt der eigenen Gesund­
heit an Lernen gebunden ist. Bildung 
unterstützt sowohl die Entwicklung ge­
sundheitsfördernder Lebensstile und 
kann zur Aufklärung über die Möglich­
keiten der Prävention für das Alter und im 
Alter beitragen, was u.a. die angespann­
ten sozialen Sicherungssysteme entlastet 
und damit ein Beitrag zum solidarischen 
Zusammenleben der Generationen ist. Es 
besteht zudem die Möglichkeit, über 
Bildung die Fähigkeit zur Mitgestaltung 
des Behandlungsprozesses im Krank­
heitsfall zu erhöhen. Nicht zuletzt kann 
Bildung den Umgang mit Krisen, 
Verlusten und Grenzsituationen im Alter 
erleichtern. 
Schaut man sich jedoch die Befunde zur 
Teilnahme an Bildungsangeboten in der 
Nach-Erwerbsphase an, wird deutlich, 
dass auch hier weniger das Alter für die 
Teilnahme an Bildungsangeboten ent­
scheidend ist, sondern das Niveau der 
erreichten Vorbildung. Personen mit 
höherer Schul- und Berufsausbildung 
partizipieren überproportional an Bildungs­
angeboten und Bildungsungleichheiten 
verstärken sich somit im Alter. Aus diesem 
Grund ist es aus Sicht der Altenberichts­
kommission vorrangige Aufgabe von 
Bildungspolitik, bildungsungewohnte Per­
sonen für Bildungsaktivitäten im Alter zu 
gewinnen und entsprechende Angebote 
zu entwickeln, da gerade diese Gruppe 
am stärksten von den Bildungsangeboten 
profitieren könnte. 
Die Kommission stellt jedoch auch klar, 
dass nachwachsende Geburtsjahrgänge 
älterer Menschen ein im Durchschnitt 
höheres Bildungs- und Qualifikations­
niveau und eine höhere Vertrautheit mit 
Bildungsangeboten und Lernsituationen 
haben als vorhergehende Kohorten. Hinzu 
kommt ein breiteres Spektrum von Inter­
essen und Kompetenzen sowie ein um­
fangreiches Erfahrungswissen. Dies führt 
zu einem Bedarf an neuen, anspruchs­
volleren Angeboten, die den individuellen 
Bildungsbiografien gerecht werden. 
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15 Lebensarbeitszeitgestaltung 

Die derzeitige deutsche Altersgrenzen­
gesetzgebung geht noch immer von einer 
lebenslangen (männlichen) Vollzeit-
Erwerbsbiografie aus, die künftig jedoch 
für wachsende Gruppen von Beschäftigten 
immer weniger erreichbar ist. 
Studien belegen, dass es ganz offen­
sichtlich zunehmend schwieriger wird, die 
traditionellen lebensarbeitszeitlichen 
Muster mit veränderten individuellen 
Bedürfnissen, aber auch mit neuen gesell­
schaftlichen Erfordernissen (kontinuier­
liche Fort- und Weiterbildung, bürger­
schaftliches Engagement, neue Vereinbar­
keitsprobleme zwischen Beruf und 
Familie, v.a. im Bereich Pflege) in Ein­
klang zu bringen. Die Kommission sieht 
hier einen grundsätzlichen sozialpoli­
tischen Handlungsbedarf in Richtung auf 
eine den veränderten Bedürfnissen und 
Erfordernissen angepasste „Lebensar­
beitszeitgestaltung“ und „Lebensarbeits­
zeitpolitik“, die eine Balance von lebens­
und arbeitsweltlichen Anforderungen im 
gesamten Lebenslauf – und nicht nur bei 
der Kindererziehung – unterstützt. Ins­
besondere fehlt es an flexiblen Arbeits­
zeitformen einschließlich ihrer sozialen 
Absicherung. 
Hier plädiert die Expertenkommission 
dafür, die Altersteilzeit nicht mehr als 
Blockvariante, sondern nur noch als eine 
„echte“ Altersteilzeit zu fördern. Dazu 
sollte im Teilzeitgesetz, dass zu einem 
Gesetz für Wahlarbeitszeiten weiterent­
wickelt werden könnte, eine spezielle 
Variante der Arbeitszeitflexibilisierung für 
über 50-Jährige eingeführt werden. 
Im Kontext derartiger Betrachtungen von 
Lebensarbeitszeit und -gestaltung muss 
dann naturgemäß auch die Frage der 
Altersgrenzen neu gestellt werden. Zur 
Erhöhung des (abschlagfreien) Renten­
alters gab es in der Kommission keine 
einheitliche Meinung (siehe S. 119 ff. im 
5. Altenbericht unter www.bmfsfj.de). 

Ein Teil der Kommission sprach sich da­
gegen aus, da dadurch die sozialen 
Ungleichheiten aus folgenden Gründen 
verschärft würden: Zum Ersten ist die 
Arbeitsmarktlage bis mindestens 2015 
angespannt, sodass eine Heraufsetzung 

des Renteneintrittsalters zu einer Zu­
nahme der Langzeitarbeitslosigkeit, ins­
besondere der geringer Qualifizierten und 
der Älteren mit gesundheitlichen Beein­
trächtigungen führen würde. Zum Zwei­
ten geht eine Erhöhung des Rentenalters 
zu Lasten der Beschäftigten auf Arbeits­
plätzen mit begrenzter Tätigkeitsdauer, 
auf denen eine Erwerbstätigkeit schon bis 
zum heutigen Rentenalter nicht möglich 
ist. Ein anderer Teil der Kommission ver­
trat demgegenüber die Meinung, dass die 
Anhebung der Altersgrenze für den ab­
schlagfreien Bezug einer Altersrente an­
gesichts der steigenden Lebenserwar­
tung eine der Maßnahmen ist, um eine 
Erhöhung der Erwerbsbeteiligung Älterer 
zu fördern. Das Wirksamwerden setzt 
allerdings eine veränderte Arbeitsmarkt­
lage wie auch weitere flankierende Maß­
nahmen (z.B.Weiterbildung der Älteren) 
voraus. 

Mehr Flexibilität beim Übergang 

in die Rente 

Die Kommission ist der Auffassung, dass 
in höherem Maße als bisher eine Flexibi­
lisierung beim Übergang vom Erwerbs­
leben in den Ruhestand erforderlich ist. 
Dazu schlägt sie vor, die Regelungen für 
die Inanspruchnahme der Teilrente (bei 
Alters- und Erwerbsminderungsrenten) 
aus der gesetzlichen Rentenversicherung 
zu vereinfachen. Dies betrifft v.a. die 
Regelungen für den möglichen Hinzuver­
dienst. Weiter sollten Zuschläge für ein 
Hinausschieben der Inanspruchnahme 
der Altersgrenze über den Zeitpunkt der 
Regelaltersgrenze erhöht werden, um 
finanzielle Anreize zur Weiterarbeit zu 
bieten. 

Bosch, G. & Schief, S. (2005a): Politik für 
ältere Beschäftigte oder Politik für alle. 
Zur Teilnahme älterer Erwerbspersonen 
am Erwerbsleben in Europa. IAT-Report 
2005-4. Gelsenkirchen: Institut Arbeit und 
Technik. 

Autorin: Heike Heinemann, wissenschaft­
liche Mitarbeiterin in der Geschäftsstelle 
„5. Altenbericht der Bundesregierung“ 
Kontakt: heinemann@dza.de 

Im Rahmen des 5. Altenberichts wurden 
Expertisen vergeben, die in sechs Bänden 
im Buchhandel erschienen sind. Zwei 
Bände widmen sich den Themen Erwerbs­
arbeit und Bildung älterer Arbeitnehmer: 

Deutsches Zentrum für Altersfragen 
(Hrsg.) 2006: Beschäftigungssituation 
älterer Arbeitnehmer. Expertisen zum 
Fünften Altenbericht der Bundesregierung 
Bd. 1. Berlin, Lit Verlag. 

Deutsches Zentrum für Altersfragen 
(Hrsg.) 2006: Förderung der Beschäftigung 
älterer Arbeitnehmer. Expertisen zum 
Fünften Altenbericht der Bundesregierung 
Bd. 2. Berlin, Lit Verlag. 

mailto:heinemann@dza.de
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„Work Ability“ – Das Arbeitsfähigkeitskonzept 
des Finnish Institute of Occupational Health 

Cornelia Au 

Der Carl Bertelsmann-Preis zur Auszeich­
nung innovativer Konzepte und nach­
ahmenswerter Lösungsansätze in gesell­
schaftlichen Problemfeldern wurde in 
diesem Jahr zum Thema „Älter werden 
– aktiv bleiben. Beschäftigung in Wirt­
schaft und Gesellschaft“ an das „Finnish 
National Programme for Ageing Workers 
(FINPAW)“ verliehen. Das in Finnland 
überaus erfolgreiche Programm zur Be­
schäftigungsförderung älterer Arbeit­
nehmerInnen integriert sozialpolitische u.a. 
Maßnahmen. Einen Schwerpunkt bildete 
die Anwendung des Konzepts der indi­
viduellen Arbeitsfähigkeit und deren För­
derung, das Ende der 90er Jahre am 
Finnish Institute of Occupational Health 
(FIOH) entwickelt wurde. 
Das Konzept der Arbeitsfähigkeit (work 
ability) basiert auf den Ergebnissen einer 
Längsschnittstudie von elf Jahren, an der 
mehr als 6500 ArbeiterInnen und Ange­
stellte beteiligt waren (vgl. Ilmarinen 2004) 
sowie dem vom FIOH etablierten Aktions­
programm „FinnAge: Respect for the 
Aging“ (1990–1996), das mehr als 20 For­
schungs- und Entwicklungsprogramme 
umfasst. 

Arbeitsfähigkeit wird in diesem Kontext 
als Potenzial eines Menschen, eine ge­
gebene Arbeit zu einem bestimmten Zeit­
punkt zu bewältigen, definiert, sie wird 
auch als Arbeitsbewältigungsfähigkeit be­
zeichnet. Die traditionell statische Vor­
stellung des Begriffs, die sich auf Merk­
male des Individuums konzentriert (man 
schafft die Arbeit oder nicht), wird von 
einer dynamischen Vorstellung ersetzt: 
die Arbeitsfähigkeit kennzeichnet sich als 
Wechselwirkungsprozess zwischen den 
menschlichen Ressourcen und der Arbeit. 
Entsprechend setzen Interventionen zur 
Verbesserung der Arbeitsfähigkeit nicht 
nur bei den Beschäftigten, sondern auch 
bei Anpassungen der Arbeit und der 
Arbeitsorganisation an. 
Die Arbeitsfähigkeit wird durch organisa­
torische Bedingungen unterstützt oder 
beeinträchtigt. 

Faktoren der Arbeitsfähigkeit 

Die Komponenten der Arbeitsfähigkeit 
bilden auf der Seite der menschlichen 
Ressourcen 
(1) die funktionelle Kapazität mit körper­
lichen, geistigen und sozialen Anteilen, 
(2) die Ausbildung und Kompetenz, (3) die 
Werte, Einstellungen und Motivation. 
Die Anteile der vierten Komponente der 
Arbeitsfähigkeit (4) Arbeit sind die beruf­
lichen Anforderungen auf körperlicher und 
geistiger Ebene, die Mitarbeiterschaft 
und das Management sowie die Arbeits­
umgebung. Diese Komponenten, die dazu 
beitragen, dass eine spezifische Arbeits­
aufgabe von einem Individuum bewältigt 
werden kann, werden auch als die vier 
Säulen der Arbeitsfähigkeit beschrieben. 
Die Arbeitsfähigkeit wird flankiert durch 
die ‚Beschäftigungsfähigkeit’ (employ­
ability), die (Rahmen-)Bedingungen durch 
Beschäftigungspolitik, Pensionierungs­
politik, Bildungspolitik, Sozial- und Gesund­
heitswesen, Prävention von Altersdis­
kriminierung beschreibt. Arbeitsfähigkeit 
im Zusammenspiel mit der Beschäfti­
gungsfähigkeit bilden die Grundlage einer 
Beschäftigung. Nach Ilmarinen ist für die 
Erhöhung der Beschäftigungsquote älterer 
und alternder ArbeitnehmerInnen eine 
Konzentration auf die Beschäftigungsfähig­
keit nicht ausreichend: die Förderung der 

Arbeitsfähigkeit ist der grundlegende Pro­
zess und muss erfolgen, bevor die Merk­
male der Beschäftigungsfähigkeit voll 
genutzt werden können (vgl. Ilmarinen 
2004). 
Auf Grundlage der Untersuchungen des 
Instituts wurde ein Instrument zur Er­
hebung der individuellen Arbeitsfähigkeit 
für die betriebliche Praxis entwickelt, der 
Arbeitsbewältigungsindex (ABI, auch WAI 
für work ability index). 

Der Arbeitsbewältigungsindex 

Beim Arbeitsbewältigungsindex handelt 
es sich um einen Fragenkatalog mit 
sieben Fragekomplexen zur Ermittlung 
der psychischen und physischen 
Beanspruchungen durch die Arbeit, den 
Gesundheitszustand und die Leistungs­
reserven von ArbeitnehmerInnen. Anhand 
der erreichten Punktwerte zwischen 
7 und 49 möglichen Punkten wird zwischen 
einer schlechten (bis 27 Punkte), einer 
mäßigen (28–36 Punkte), einer guten 
(37–43 Punkte) und einer sehr guten 
(44–49 Punkte) Arbeitsfähigkeit unter­
schieden. 
Die erreichten Werte spiegeln die Selbst­
einschätzung der MitarbeiterInnen be­
züglich ihrer Arbeitsfähigkeit wider, ihre 
subjektive Sicht steht im Vordergrund. 
Während der Längsschnittstudie wurde 

Abbildung 1: Arbeitsbewältigungsindex in Abhängigkeit von Alter und 
zeitlichem Verlauf 1981–1992 
Quelle: Ilmarinen, Tuomi et al.1997, entnommen Ilmarinen u. Tempel 2002 
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17 eine große Übereinstimmung zwischen 
der Selbsteinschätzung anhand des ABI 
und einer Einschätzung durch Experten 
gefunden. In den elf Jahren hatten die er­
zielten Werte beim ABI außerdem eine 
große Vorhersagekraft für die zukünftige 
Berufs- oder Erwerbsunfähigkeit und 
Mortalität. Von den MitarbeiterInnen im 
Alter von 51 Jahren mit einer ABI-Einstu­
fung ‚schlecht’ waren vor Ablauf der elf 
Jahre 62,2% berufs- oder erwerbsunfähig 
(dagegen nur ca. 10% der MitarbeiterIn­
nen, die ihre Arbeitsfähigkeit als sehr gut 
eingestuft hatten), weitere 11,6% waren 
verstorben, nur 2,4% waren weiterhin 
vollzeitbeschäftigt (vgl. Ilmarinen u. Ran­
tanen 1999, Ilmarinen u. Tempel 2002). 

Weitere Befunde waren, dass die durch­
schnittliche Arbeitsbewältigungsfähigkeit 
mit steigendem Alter sinkt, dass der ABI 
sich individuell unterschiedlich entwickeln 
kann (Zunahme der Standardabweichung 
mit steigendem Alter) und dass die 
Arbeitsfähigkeit aber auch steigen kann. 
Die ABI-Werte bei physisch belastenden 
Tätigkeiten sanken im Verlauf im Durch­
schnitt schneller als bei Arbeiten mit 
geistig belastenden Tätigkeiten, die 
Prävalenzraten niedriger ABI-Werte sind 
tätigkeits- und altersbezogen (vgl. Ilmari­
nen u. Tempel 2002). 

Wichtig ist, dass die Ergebnisse des ABI 
nicht von der Arbeitssituation (den kon­
kreten Arbeitsanforderungen) der Befrag­
ten getrennt gesehen werden, der ABI 
soll als Instrument z.B. des Arbeitsmedizi­
nischen Dienstes helfen, ein Missver­
hältnis zwischen individueller Leistungs­
fähigkeit und den Arbeitsanforderungen 
aufzudecken und so die Möglichkeiten 
der individuellen Beratung und Interven­
tion und Arbeitsanpassung verbessern. 
Er dient als Hilfe, die Arbeitsfähigkeit zu 
erhalten. Interventionen in den Unterneh­
men zur Erhaltung der Arbeitsfähigkeit 
alternder ArbeitnehmerInnen bekommen 
einen hohen Stellenwert. 

Abbildung 2: Arbeitsfähigkeit in Abhängigkeit vom Alter bei unterschiedlichen 
betrieblichen Maßnahmen. Prinzipdarstellung nach Tuomi/Ilmarinen, S. 230f., ent­
nommen Richenhagen 2004 

Risikofaktoren der Arbeitsfähigkeit 

In den Längsschnittstudien wurden drei 
Gruppen von Belastungsfaktoren identi­
fiziert, die bei älteren ArbeitnehmerInnen 
mit einem erhöhten Risiko der Ver­
schlechterung der Arbeitsfähigkeit ein­
hergehen. 
Zu hohe physische Arbeitsanforderungen 
werden durch statische Muskelarbeit, 
hohen Krafteinsatz, Heben und Tragen, 
repetetive Arbeit, gleichzeitig gebeugte 
und gedrehte Körperhaltung und/oder 
sonstige Spitzenbelastungen gekenn­
zeichnet. Die zweite Gruppe der belasten­
den und gefährlichen Arbeitsumgebung 
kennzeichnet sich durch schmutzige oder 
nasse Arbeitsumgebung, Unfallrisiken, 
Hitzearbeit, Kältearbeit, rasche Tempera­
turänderungen. In der Gruppe der mangel­
haft organisierten Arbeit werden Rollen­
konflikte, Kontrollieren und Angreifen, 
Angst vor Fehlleistungen, Mangel an Frei­
heitsgraden, Zeitdruck, Mangel an Ein­
flussmöglichkeiten auf die eigene Arbeit, 
Mangel an beruflicher Perspektive, man­
gelhafte Anerkennung durch den Vorge­
setzten als Belastungsfaktoren benannt 
(vgl. Ilmarinen 1995). 

Maßnahmen zur Förderung 

der Arbeitsfähigkeit 

Bei der Förderung der Arbeitsfähigkeit 
geht es um mehr, als die Bestimmungen 
des Arbeitsschutzes zu erfüllen. Um die 
Arbeitsfähigkeit mit dem Alter zu erhalten, 
sind gezielte Förderungsmaßnahmen 
notwendig. Dabei werden pathogene An­
teile der Arbeit kontinuierlich erfasst und 
möglichst eliminiert sowie salutogene 
Anteile gefördert. 
In epidemiologischen Untersuchungen 
des FinnAge-Programms wurde ermittelt, 
welche Faktoren bzw. Interventionen die 
ABI-Werte im Verlauf verbessern können. 

Dabei zeigte sich, dass nur bei einer Inte­
gration mehrerer Maßnahmen die Arbeits­
fähigkeit gut bleibt oder sich verbessern 
kann. Die wichtigsten Faktoren für eine 
Verbesserung der Arbeitsfähigkeit bei 
älteren Arbeitnehmern waren (1) eine Ver­
ringerung einseitiger Bewegungen am 
Arbeitsplatz (2) größere Zufriedenheit mit 
der Haltung der Vorgesetzten und (3) ver­
stärkte körperliche Aktivität in der Frei­
zeit, dies galt sowohl bei physisch be­
lastenden, als auch geistig belastenden 
und gemischten Tätigkeiten (vgl. Ilmarinen 
u. Rantanen 1999). 

Maßnahmen zur Förderung der Arbeits­
fähigkeit sind für alle Altersgruppen 
profitabel, ab einem Alter von 45 Jahren 
profitiert man jedoch am meisten davon, 
die notwendigen Anpassungen und Ein­
zelmaßnahmen sind altersabhängig. 

Eine präventive Förderung des Erhalts 
oder der Verbesserung der Arbeitsfähig­
keit sollte vier Dimensionen berücksich­
tigen: Ergonomie, Arbeitsorganisation, 
Leistungsfähigkeit und Weiterbildung. Im 
Bereich der Ergonomie steht an erster 
Stelle ein Abbau ungünstiger Arbeitsbela­
stungen (begründet durch altersbedingte 
Abnahme der kardiopulmonalen und 
muskuloskeletalen Leistungsfähigkeit), 
Vermeiden schlechter Körperhaltungen, 
flexiblere Pausenregelungen (der Erho­
lungsprozess bei Belastung wird mit dem 
Alter langsamer), stärkerer Fokus auf die 
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Handlungsmöglichkeiten zur Förderung der Arbeitsfähigkeit: 
Chancen durch Maßnahmen der Entlastung 

Darstellung der Arbeits- und Lebensstilfaktoren, die mit einer Verbesserung der 
Arbeitsfähigkeit eingergehen.a Odds Ratio (OR) und 95% Konfidenzbereich (95% CI) 
des logistischen Regressionsmodells (Tuomi et al. 1997) 

Variable OR 95% CI 

Repetitive, monotone Bewegungen b 

Nicht vermindert 1,0 
Vermindert 2,1 1,0–3,4 

Zufriedenheit mit dem Verhalten des Vorgesetztenb 

Nicht erhöht 1,0 
18 Erhöht 3,6 1,8–7,2 

Anstrengendes körperliches Training in der Freizeit b 

Nicht vermehrt 1,0 
Vermehrt 1,8 1,0 – 3,5 
a) Der Arbeitsbewältigungsindes hat sich wenigstens um drei Punkte in der Zeit 

von 1981 bis 1992 verbesert 
b) Veränderungen in der Zeit von 1981 bis 1992 

Quelle: Ilmarinen 1999:188 

Abbildung 3: Arbeitsfähigkeit in Abhängigkeit vom Alter bei unterschiedlichen 
betrieblichen Maßnahmen. 
Quelle: Ilmarinen 1999:188, entnommen Ilmarinen u. Tempel 2002 

Prävention von Arbeitsunfällen. Im Bereich 
der Arbeitsorganisation steht an erster 
Stelle die Führungsqualität mit den vier 
Dimensionen 
1. Einstellung zum Altern – Abbau stereo­
typer Einstellungen, 
2. Formen der Zusammenarbeit – Fähig­
keit zur Teamarbeit, 
3. Organisation der Arbeit nach individu­
ellen Ressourcen – bessere Nutzung der 
geistigen Fähigkeiten (Erfahrungswissen) 
und 
4. Kommunikation – Fähigkeit zur offenen 
Kommunikation. 

Zusätzlich werden noch die Anpassung 
der Arbeitszeiten nach dem Alter und die 
autonome Gestaltung von Arbeitsabläufen, 
um die vorhandenen persönlichen Res­
sourcen optimal einzusetzen und diese 
auch zu schützen, benannt (der Bedarf an 
Flexibilität nimmt mit dem Alter zu, die 
Belastungsfähigkeit ab). Für den Bereich 
der Leistungsfähigkeit werden regel­
mäßige körperliche Trainings empfohlen. 
Der Bedarf an Weiterbildung ist aufgrund 
der Unterschiede in der Grundausbildung 
älterer und jüngerer ArbeitnehmerInnen 
für alternde MitarbeiterInnen größer und 
sollte in Lernumgebungen stattfinden, 
die auf ihre Vorkenntnisse und Arbeitser­
fahrungen abgestimmt sind, z.B. durch 
maßgeschneiderte Schulungen in neuen 
Technologien. Mithilfe dieser Interventio­
nen konnte in verschiedenen Gruppen 
eine deutlich sinkende Arbeitsfähigkeit 

nach vier Jahren ohne Förderungsinter­
ventionen in eine Verbesserung der Ar­
beitsfähigkeit nach weiteren 6 Jahren mit 
Förderungsinterventionen gewandelt 
werden (vgl. Ilmarinen 2000, Ilmarinen u. 
Tempel 2002). 
Als Ergebnis der integrierten Interven­
tionen profitierten nicht nur die Beschäf­
tigten durch einen längeren Erhalt oder 
eine Verbesserung der individuellen 
Arbeitsfähigkeit, sondern auch die Unter­
nehmen durch verbesserte Produktivität, 
weniger krankheitsbedingte Fehlzeiten, 
kompetentere Arbeitskräfte, besseres 
Management. Ilmarinen unterstreicht die 
Wirtschaftlichkeit der Förderungsmaß­
nahmen (vgl. Ilmarinen 2002). 
Auch in Deutschland werden mittlerweile 
der Arbeitsfähigkeitsindex und die Kon­
zepte zur Förderung der Arbeitsfähigkeit 
eingesetzt, z.B. wurde ein Forschungs­
projekt der Bergischen Universität 
Wuppertal im Auftrag der Bundesanstalt 
für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
zur Förderung der Anwendung des ABI 
initiiert (2003-2005, WAI Netzwerk, 
www.arbeitsfaehigkeit.net). 
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Gerostat – Statistische Daten 
Das Erwerbspersonenpotenzial in Deutschland 
in altersstruktureller Sicht 

Bettina Müller und Elke Hoffmann 

Fragen zu Beschäftigung und Erwerbstä­
tigkeit werden in den unterschiedlichsten 
Kontexten diskutiert. In Verbindung mit 
den sozialen Sicherungssystemen und 
der Gewährleistung der sozialen Siche­
rung im Alter rückt das Problem des Ren­
tenzugangsalters und der Verlängerung 
der Erwerbszeiten in den Focus. Zahl­
reiche Analysen belegen, dass ältere 
ArbeitnehmerInnen in Deutschland ver­
gleichsweise ungünstige Erwerbsquoten 
und eine hohe Arbeitslosigkeit mit ge­
ringen Reintegrationschancen aufweisen. 
(Menning 2005) Die folgenden Analysen 
sollen einige beschäftigungsrelevante As­
pekte der älteren Erwerbsbevölkerung be­
leuchten, denn angesichts ihrer wachsen­
den Zahl und der prognostizierten 
Alterung des Erwerbspersonenpotenzials 
stellt sich die Frage, inwieweit dieses in 
den letzten Jahren genutzt wurde. 

Eine nachhaltige Alterung des Erwerbs­

personenpotenzials1 ist vorgezeichnet 

und gilt als eine der bedeutsamsten wirt­
schafts- und sozialpolitischen Herausfor­
derung der nächsten Zeit. Sie wird noch 
verstärkt, da in den nächsten zehn Jahren 
relativ dünn besetzte Altersgruppen das 
Erwerbsalter verlassen und die geburten­
schwachen Jahrgänge der letzten zehn 
bis zwanzig Jahre das Erwerbsalter er­
reichen. Der Blick auf die aktuelle Alters­
struktur bleibt am grafischen Gipfel 
zwischen dem 35. und dem 45. Lebens­
jahr hängen. Das sind die momentan am 
stärksten besetzten Altersgruppen in 
Deutschland. Sie machen 17,0% der Be­
völkerung aus. Bezogen auf die Gruppe 

1) Benannt wird damit die Bevölkerung im 
erwerbsfähigen Alter, hier betrachtet zwischen 
dem 20. und dem 65. Lebensjahr. Je nach 
realem Erwerbsstatus wird sie unterteilt in 
Erwerbspersonen und Nichterwerbspersonen. 
Erwerbspersonen setzen sich zusammen aus 
Erwerbstätigen und Erwerbslosen (Arbeits­
suchenden). (Statistisches Bundesamt 2006b) 

der Personen im Erwerbsalter (20 bis 
unter 65 Jahre) sind es fast ein Drittel. Im 
Verlauf von zwanzig Jahren wird dieser 
Gipfel wie eine demografische Welle das 
Erwerbsalter durchlaufen und dann als 
„Potenzial älterer Arbeitnehmer“ die Be­
völkerungsstruktur prägen. (vgl. Abb. 1) 

Regionale Disparitäten werden diesen 

Prozess dominieren. 

Ein Beispiel dafür ist die Situation ost­
deutscher Länder, die mit einer ver­
gleichsweise jungen Bevölkerung die 
deutsche Wiedervereinigung erlebten, 
mittlerweile jedoch über dem Alters­
durchschnitt der westdeutschen Länder 
liegen. Neben den Wirkungen des Ge­
burtentiefs und der Verbesserung der 
Lebenserwartung sind für die Entwicklung 
des Erwerbspersonenpotenzials vor allem 
die innerdeutschen Wanderungsströme 
von Ost nach West relevant. Obwohl 
diese Abwanderung aus Ostdeutschland 
seit 2002 etwas schwächer wurde, ver­
läuft sie weiterhin auf hohem Niveau und 

3) Westdeutsche Beschäftigungsquote auf gesamtdeutsche Bevölkerung übertragen. 

Abbildung 1: Bevölkerung Deutschlands und Beschäftigungsquoten, 1983 und 2003 
Quelle: Rostocker Zentrum zur Erforschung des demografischen Wandels (www.zdwa.de/zdwa/artikel/broschuere/broschuere_kap06.pdf 
– gesehen am: 01.10.2006) Beschäftigungsquote: Anteil der Erwerbstätigen an der Bevölkerung 
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Abbildung 2: Beschäftigungsquoten 2 der 20- bis 39-jährigen und der 55- bis 64-jährigen Bevölkerung Deutschlands, 1991 bis 2005 
Quelle: GeroStat - Deutsches Zentrum für Altersfragen, Berlin. Datenbasis: Mikrozensus 1991–2005. Statistisches Bundesamt, 
Wiesbaden 

hinsichtlich Alter, Geschlecht, Bildung und 
Qualifikation sehr selektiv. Der Osten ver­
liert insbesondere junge Menschen, Frau­
en und Erwerbspersonen mit Hochschul­
abschlüssen. (Schwitzer 2006; Statisti­
sches Bundesamt 2006a) Dadurch sinkt 
und altert die Bevölkerung im Erwerbs­
alter hier stärker und schneller als bei der 
tendenziell gleichartigen, jedoch etwas 
moderateren Entwicklung im Westen. 
Neben den großen Ost-West-Differenzen 
wirken zunehmend siedlungsstrukturelle 
Disparitäten jenseits der administrativen 
Grenzen. Sie zeichnen sich aus durch ein 
räumliches Nebeneinander von Schrump­
fungs- und Wachstumsregionen, deren 
Kontraste sich zunehmend verschärfen. 
(detaillierte Analysen dazu: BBR 2005) 

Entgegen dem allgemein rückläufigen 

Trend der Beschäftigungsquoten2 

steigen diese bei den älteren Bevölke­

rungsgruppen an. 

Diese positive Entwicklung belegt ein Ver­
gleich der Erwerbsbeteilung der 20- bis 
39-jährigen Bevölkerung mit der Bevölke­
rung im Alter von 55 bis 64 Jahren. Die 
Differenz der Beschäftigungsquoten bei­
der Vergleichsgruppen ist von 40,0% im 
Jahr 2000 auf 26,0% im Jahr 2005 zurück­
gegangen. (vgl. Abb. 2) 

Diese Entwicklung ist neben einem Rück­
gang der Erwerbsbeteiligung der jüngeren 
Vergleichsgruppe auch Folge eines An­
stiegs der Erwerbsbeteiligung Älterer, die 
jedoch in Ost- und Westdeutschland recht 
unterschiedlich verläuft. (vgl. Abb. 3) Da­
bei ist zunächst die insgesamt etwas 
höhere Erwerbsbeteiligung der 55- bis 
64-Jährigen in Westdeutschland auffallend, 
die im Beobachtungszeitraum von 40,6% 
(1991) auf 46,9% (2005) anstieg. Dagegen 
verzeichnet der Osten nach einem wende­

2) Anteil der Erwerbstätigen an der Bevölkerung 

bedingten Absturz der Erwerbsbeteiligung 
dieser Altersgruppe wieder einen deut­
lichen Anstieg, von 31,0% im Jahr 1991 auf 
39,6%. Beachtenswert sind auch die Un­
terschiede bei den Erwerbslosenquoten, 
die bei den 55- bis 64-jährigen Ost­
deutschen im Jahr 2005 mit 12,1% mehr 
als doppelt so hoch ist wie in der entspre­
chenden Altersgruppe in Westdeutsch­
land mit 5,1%. 

Die insgesamt positive Entwicklung 

hinsichtlich der Beschäftigung Älterer 

wird wesentlich getragen durch die 

zunehmende Erwerbsbeteiligung von 

Frauen. 

Die Potenziale dafür lagen für ostdeut­
sche Frauen mit ihren DDR-spezifischen 
hohen Beschäftigungsraten wohl vor 
allem in der Erhöhung des gesetzlichen 
Rentenzugangsalters (das in der DDR für 
Frauen bei 60 Jahren lag). Bei westdeut­
schen Frauen wird diese Entwicklung 
durch eine wachsende Berufs- und Er­
werbsorientierung in der Lebensplanung 
getragen. Im Jahr 2005 sind 38,3% der 
westdeutschen Frauen der Altersgruppe 
55 bis 64 Jahre und 35,0% der ostdeut­
schen Frauen gleichen Alters erwerbs­
tätig. Insgesamt gesehen liegen in Anbe­
tracht der vorgezeichneten Reduzierung 
der jüngeren Erwerbspersonengeneration 
die Potenziale der Zukunft vor allem bei 
der Erwerbsbeteiligung älterer Frauen. 

Die wachsende Erwerbsbeteiligung 

von Frauen wird durch eine Zunahme 

geringfügiger Beschäftigung und der 

Teilzeiterwerbstätigkeit realisiert. 

Geringfügige Beschäftigungsverhältnisse 
nehmen in Deutschland sowohl bei Frau­
en als auch bei Männern insgesamt zu. 
Keine Bevölkerungsgruppe weist jedoch 
so hohe Wachstumsraten und ein so ho­
hes Niveau aus wie ältere Frauen. So sind 
es im Jahr 2005 bereits 20,4% der west­

deutschen Frauen im Alter von 55 bis 64 
Jahren, die ihre Haupterwerbstätigkeit in 
Form einer geringfügigen Beschäftigung 
ausüben. Bei der Vergleichsgruppe in den 
Neuen Bundesländern betrug dieser An­
teil 11,1%. Eine Teilzeitbeschäftigung wur­
de in 2005 bei 55,8% der älteren erwerbs­
tätigen Frauen in Westdeutschland und 
bei 36,0% der gleichen Gruppe in Ost­
deutschland gemessen (nur für abhängig 
Erwerbstätige). Interessant sind die regio­
nalen Unterschiede hinsichtlich der Grün­
de für eine Teilzeiterwerbstätigkeit, die 
auf eine stärkere Orientierung zur Vollzeit­
erwerbstätigkeit bei ostdeutschen Frauen 
hinweisen. Die Hälfte dieser in Teilzeit be­
schäftigten älteren Frauen gab an, dass 
eine Vollzeittätigkeit nicht auffindbar sei. 
In Westdeutschland lehnt dagegen der 
überwiegende Teil der teilzeitbeschäftig­
ten älteren Frauen (83,0%) aus familiären, 
persönlichen und anderen Gründen eine 
Vollzeitbeschäftigung ab. Diese regiona­
len Unterschiede finden sich auch bei den 
arbeitsuchenden älteren Frauen. 30,6% 
der 55- bis 64-Jährigen in den alten Bun­
desländern führten an, eine Teilzeit­
beschäftigung zu suchen. In den neuen 
Ländern ist dieser Anteil mit 12,0% 
wesentlich geringer. Vermutlich prägen 
familiale Verpflichtungen bei der Pflege 
älterer Angehöriger oder auch traditionelle 
Muster zur Vereinbarkeit von beruflichen 
und familialen Aufgaben diese Einstellun­
gen. Die materielle Situation der Frauen 
und die Absicherung des Familienunter­
haltes durch das Einkommen des Mannes 
ist sicher auch von Bedeutung. Setzt sich 
der in den letzten Jahren beobachtete 
Trend steigender Erwerbsbeteiligung 
älterer Frauen fort, ist zukünftig damit zu 
rechnen, dass geringfügige Beschäftigung 
und Teilzeitarbeit zu den dominierenden 
Beschäftigungsverhältnissen gehören. 



 ida_06_06_v11.qxp  31.10.2006  21:22 Uhr  Seite 21
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sektoralen Strukturwandels gibt. Sie be­
treffen sehr viel stärker die älteren Arbeit­
nehmer. In Ostdeutschland sind jüngere 
und ältere Arbeitnehmer in gleicher Inten­
sität von den Verschiebungen der Be­
schäftigungen in den Dienstleistungs­
sektor betroffen, jüngere Frauen fast so­
gar auf gleich hohem Niveau wie die 
älteren (61,0% der Erwerbstätigen bis zum 
44. Lebensjahr waren 2005 im Dienstleis­
tungssektor zu finden). 

Bettina Müller ist Studentin der Soziologie 
an der Universität Bamberg; diesen 
Artikel erarbeitete sie im Rahmen ihres 
Praktikums am DZA. 
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Die Dienstleistungsbeschäftigung 

nimmt weiter zu, das betrifft auch die 

älteren Erwerbstätigen. 

Die Beschäftigung im Dienstleistungs­
sektor ist insgesamt in den Neuen 
Bundesländern höher als im Früheren 
Bundesgebiet und sie ist eine weibliche 
Domäne. Am höchsten ist sie bei älteren 

Arbeitnehmerinnen in Ostdeutschland. 
64,7% der Frauen ab dem 55. Lebensjahr 
waren 2005 in Dienstleistungsunterneh­
men beschäftigt (in Westdeutschland 
55,1%). Beim Vergleich der Entwicklung 
zwischen jüngeren und älteren Erwerbs­
tätigen seit 1995 fällt auf, dass es bei 
westdeutschen Erwerbspersonen deutli-

Abbildung 3: Ältere Bevölkerung Deutschlands nach Erwerbsstatus, 1991 bis 2005 
Quelle: GeroStat - Deutsches Zentrum für Altersfragen, Berlin 
Datenbasis: Mikrozensus 1991–2005. Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 

mailto:gerostat@dza.de


 ida_06_06_v11.qxp  31.10.2006  21:22 Uhr  Seite 22

22 

Buch des Monats:
 
Arbeit in späteren Lebensphasen
 

Wolfgang Clemens, François Höpflinger, Ruedi Winkler (Hrsg.) 

Die neun Beiträge dieses Bandes enthal­
ten Analysen, Perspektiven und Visionen 
zur Entwicklung und Gestaltung der 
Erwerbsarbeit Älterer, aber auch der Frei­
willigenarbeit. Sie beziehen sich dabei 
in erster Linie auf die Situation und Ent­
wicklung in der Schweiz und in Deutsch­
land, greifen aber Sachverhalte, Heraus­
forderungen und Perspektiven auf, vor 
denen viele entwickelte Gesellschaften in 
ähnlicher Weise stehen. 
Einleitend zeichnet F. Höpflinger kurz die 
Entwicklung der – im europäischen 
Vergleich hohen – Erwerbsbeteiligung der 
über 40-Jährigen in der Schweiz nach, 
beleuchtet die Gründe für vorzeitige Pen­
sionierungen und entwickelt Forschungs­
fragen. W. Clemens gibt einen Überblick 
über die Entwicklung in Deutschland, wo 
der Trend zur Frühausgliederung älterer 
Arbeitkräfte bisher besonders ausgeprägt 
war. Er betont, dass die „Wiedergeburt 
des älteren Arbeitnehmers“ in der öffent­
lichen Diskussion bislang noch in einem 
ausgeprägten Widerspruch zum alltäg­
lichen Verhalten stehe. Immer noch 
würden Jüngere auf dem Arbeitsmarkt 
bevorzugt, Ältere vorzeitig ausgegliedert, 
stagniere die Weiterbildung bei Älteren 
und hätten sich Arbeitsbedingungen und 
-organisation kaum verbessert. Valérie 
Hugentobler berichtet über ausgewählte 
nationale Strategien zur Anhebung der 
Beschäftigungsquote Älterer und allge­
meine Strategieempfehlungen der Euro­
päischen Union. Am Beispiel Finnlands 
zeigt sie, dass nur umfassende Strate­
gien, die sich auf verschiedene Bereiche 
richten (Arbeitsbedingungen, Weiterbil­
dung, Reintegration Arbeitsloser, Arbeits­
zeit, Übergangsmodelle, Alterssicherung, 
öffentliche Meinung, Forschung) und alle 
relevante gesellschaftlichen Akteure 
mobilisieren, längerfristigen Erfolg ver­
sprechen. Ausgehend von der Erkenntnis, 
dass die berufliche Leistungsfähigkeit 
bis zum Rentenalter im Allgemeinen nicht 
abnimmt sondern sich nur verändert, 
fordert R. Winkler bei Unternehmen und 
Beschäftigten einen Mentalitätswechsel: 
Ältere Arbeitskräfte sollten als wertvolle 

Ressource betrachtet werden. Unterstützt 
werden könnte dies durch eine syste­
matische Erfassung und Anerkennung der 
informell erworbenen Kompetenzen Älte­
rer. Die entscheidenden Handlungsfelder 
für eine erfolgreiche Entfaltung des Po­
tenzials älterer Arbeitskräfte sieht Winkler 
in einer positiven Grundeinstellung zum 
Älterwerden und gegenüber älteren 
Arbeitskräften, der Förderung lebenslanger 
Lernfähigkeit, einer Stärkung arbeits­
prozessintegrierten Lernens, dem Einsatz 
flexibler Altersteilzeit und einer engen 
Kooperation der Generationen im Betrieb. 
Auch F. Höpflinger und W. Clemens 
weisen darauf hin, dass die Generationen­
beziehungen und -strukturen im Betrieb, 
aber auch die Beziehungen zwischen 
jüngeren Mitarbeitern und älteren Kunden 
zusehends an Bedeutung gewinnen 
werden. Trotz bekannter Nachteile eines 
unausgewogenen Generationenmix 
und der bevorstehenden Veränderungen 
im Arbeitsangebot gebe es in den meisten 
Unternehmen jedoch keine kohärente 
altersbezogene Personalpolitik. Es domi­
niere eine an kurzfristigen Zielen orien­
tierte Unternehmenspolitik, die häufig zu 
einer Verjüngung der Belegschaft führt. 

Gertrud Backes gibt einen kurzen Über­
blick zur Struktur des bürgerschaftlichen 
Engagements Älterer in Deutschland und 
beleuchtet die Diskussion um die Zukunft­
sperspektiven dieser „Arbeit nach der 
Arbeit“. Das freiwillige Engagement sei 
einerseits als Sinn- und Beschäftigungs­
perspektive jenseits der Erwerbs- und 
Familienarbeit attraktiver geworden. Auch 
finde eine Verlagerung von stärker vor­
strukturierten Formen im traditionellen 
Bereich der Verbände und Organisationen 
zu offeneren, selbstorganisierten und 
-bestimmten Formen statt. Andererseits 
bestünden nach wie vor sozialstrukturelle 
Zugangsbarrieren, und nur eine Minder­
heit der älteren Menschen ist ehrenamt­
lich aktiv. 
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des bürgerschaftlichen Engagements 
sollte weniger ideologisch geführt werden. 
R. Winkler regt die Einführung einer „Ge­
sellschaftszeit“ für rüstige Pensionierte 
an, die einen Teil ihrer Zeit für die Erledi­
gung gesellschaftlich bedeutsamer Auf­
gaben zur Verfügung stellen, von der Er­
werbsarbeit über Familienpflichten bis zum 
ehrenamtlichen Engagement. 
F. Höpflinger spricht von einer „doppelten 
Revolution des Alters“, da sich nicht 
nur die sozialen Bedingungen für alternde 
und ältere Menschen ändern, sondern 
auch die Vorstellungen über das Altern. 
Die neuen Rentnergenerationen hätten 
gelernt, bis ins spätere Erwachsenenalter 
relativ jugendlich zu bleiben. „Aktives 
Altern“ werde zusehends zu einer gesell­
schaftlichen Norm. Demografisch altere 
die Gesellschaft zwar, aber soziokulturell 
verjünge sich das Alter, begünstigt durch 
bessere Gesundheit, höhere Bildung und 
leistungs- und jugendorientierte Lebens­
einstellung. Zugleich nehmen die sozialen 
Unterschiede zu. F. Höpflinger und 
V. Hugentobler entwickeln abschließend 
Vorschläge und Visionen für die Neu­
gestaltung der Lebenszeit und Tätigkeits­
formen in einer langlebigen, durch Indivi­
dualisierung und Destandardisierung 
des Lebenslaufs gekennzeichneten Ge­
sellschaft. Im Vordergrund stehen dabei 
das kontinuierliche Lernen bis ins höchste 
Alter, die Flexibilisierung des Erwerbs­
verlaufs, die Förderung der Altersarbeit 
und des bürgerschaftlichen Engagements. 

Als Hauptkriterien für jegliche Visionen 
einer flexiblen Gestaltung des langen 
Lebens erachten sie die Unterstützung 
einer nachhaltigen wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung sowie die Be­
rücksichtigung der im Lebensverlauf zu­
nehmenden Ungleichheit und Unter­
schiedlichkeit der Menschen. Reformen 
sollten daher grundsätzlich fördern, ohne 
zu vereinheitlichen. 
Insgesamt gibt dieses Buch einen ausrei­
chenden Überblick über die – teilweise 
widersprüchlichen – Entwicklungen der 
Teilhabe älterer Arbeitskräfte am Arbeits­
markt und ihrer Rahmenbedingungen 
in Deutschland und der Schweiz. Ange­
sichts der vielfältigen Einflüsse auf die 
Erwerbsbeteiligung Älterer und den Über­
gang in den Ruhestand wird deutlich, 
dass Strategien zur Verlängerung der Le­
bensarbeitszeit konsistente Reformen in 
mehreren Bereichen und einen breiten 
gesellschaftlichen Konses auf der Grund­
lage veränderter Mentalitäten und Vor­
stellungen über das Alter erfordern. Eine 
besondere Stärke des Buches liegt in der 
Einordnung der Analysen und Über­
legungen zur Erwerbsarbeit im mittleren 
und höheren Alter in allgemeine Betrach­
tungen zum Wandel des Alters und der 
zukünftigen Lebensgestaltung in unserer 
rasch alternden Gesellschaft. Die all­
gemeinen Perspektiven und Visionen 
münden dabei durchaus in konkrete Vor­
schläge zur Gestaltung dieses Wandels, so 
dass die Lektüre für einen breiten Leser­
kreis zu empfehlen ist. Begünstigt wird 
dies zudem durch eine klare, verständliche 
Sprache und – für eilige Leser – eine 
thesenförmige Zusammenfassung der 
Hauptergebnisse und Folgerungen der 
Beiträge am Ende des Bandes. 

Heribert Engstler 

Das Buch (275 S.) ist im Jahr 2005 im 
Haupt Verlag, Berlin/Stuttgart /Wien 
erschienen und kostet in Deutschland 
32 Euro (ISBN 3-258-06855-0) 
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Soziale Dienste/Mobile Dienste 

Aufinger, Simone; Deutsches Netzwerk für 
Qualitätsentwicklung in der Pflege: Präzise Vor­
gaben formulieren. Erfahrungsbericht: Den 
Expertenstandard Dekubitusprophylaxe in vier 
Phasen umsetzen. Häusliche Pflege, 15(2006)8, 
S. 26–28 

Salari, Sonia; Brown, Barbara B.; Eaton, Jacqueline: 
Conflicts, friendship cliques and territorial 
displays in senior center environments. Journal 
of Aging Studies, 20(2006)3, S.237–252 

Heimunterbringung/Geschlossene 

Altenhilfe/Stationäre Einrichtungen 

Ackermann, Andreas; Oswald, W. D.: Erhalt und 
Förderung der Selbständigkeit bei Pflege­
heimbewohnern. Ein Überblick über bestehende 
Ansätze. Zeitschrift für Gerontopsychologie & 
-psychiatrie, 19(2006)2, S.59–71 

Akamigbo, Adaeze B.; Wolinsky, Frederic D.: 
Reported expectations for nursing home 
placement among older adults and their role 
as risk factors for nursing home admissions. 
The Gerontologist, 46(2006)4, S.464–473 

Angelelli, Joe: Promising models for transforming 
long-term care. The Gerontologist, 46(2006)4, 
S.428–430 

Roßbruch, Robert: Verwaltung des Barbetrages 
durch ein Pflegeheim für einen Heimbewohner 
– Verpflichtung zur Gewährleistung des Bedarfs­
deckungsgrundsatzes durch den Sozialhilfe­
träger. Sächsisches OVG, Urt. v. 14.12.2005 – 

4 B 886/04. PflegeRecht, 10(2006)7, S.337–345
 

Roßbruch, Robert: Zur Zahlung einer Geriatriezulage 
an eine Altenpflegehelferin. LAG Hamm, Urteil 
vom 16.03.2006 - 15 Sa 1570/05. PflegeRecht, 
10(2006)8, S.363–370 

Schmidt, Klaus-Helmut; Neubach, Barbara: 
Zusammenhänge von körperlichen und psychi­
schen Beeinträchtigungen mit Fehlzeiten und 
der Fluktuationsneigung bei Altenpflegekräften. 
Pflege & Gesellschaft, 11(2006)3, S.267–274 

Sterbehilfe/Sterbebegleitung/Lebens­

verlängerung/Tod 

Hils, Andreas; Klie, Thomas: Die Finanzierung der 
Menschlichkeit. Zur ökonomischen Entwicklung 
der Hospiz- und Palliativdienste. Dr. med. 
Mabuse – Zeitschrift im Gesundheitswesen, 
31(2006)163, S.46–48 

Jenull-Schiefer, B.; Mayr, M.; Mayring, P.: Hinter 
jeder Tür der lauernde Tod. Zeitschrift für Ge­
rontologie und Geriatrie, 39(2006)4, S.308–314 

Roßbruch, Robert: Kein Schadensersatzanspruch 
wegen Weiterbehandlung trotz Sterbewunsch. 
LG Traunstein, Urt. v. 07.12.2005 - 3 O 3142/04. 
PflegeRecht, 10(2006)8, S.390–395 

Wohnen/Wohnumfeld 

Adler, Geri; Rottunda, Susan: Older adults’ 
perspectives on driving cessation. Journal of 
Aging Studies, 20(2006)3, S.227–235 

Ekerdt, David J.; Sergeant, Julie F.: Family things: 
attending the household disbandment of older 
adults. Journal of Aging Studies, 20(2006)3, 
S.193–205 

Arbeit/Ältere Erwerbstätige/Ruhestand 

Cahill, Kevin E.; Giandrea, Michael D.; Quinn, Joseph 
F.: Retirement patterns from career employment. 
The Gerontologist, 46(2006)4, S.514–523 
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Bibliografie gerontologischer 
Monografien 

Die vorliegende Bibliografie gerontologi­
scher Monografien wurde zusammen­
gestellt von der Bibliothek von Pro Senec­
tute Schweiz, der größten Fachbibliothek 
zu den Themen Alter, Altern und Gene­
rationenbeziehungen in der Schweiz. Alle 
aufgeführten Bücher sind im Buchhan­
del oder bei der angegebenen Bezugs­
adresse erhältlich. 

Gerontologie allgemein 

Gerontologie: medizinische, psychologische und 
sozialwissenschaftliche Grundbegriffe/Hrsg.: 
Wolf D. Oswald et al. – 3., vollst. überarb. Aufl. 
– Stuttgart: Kohlhammer, 2006. – 488 S.: 

Ill. Register. 

ISBN 3–17–018633–7: EUR 49.80 


Skiba, Alexander: Geistige Behinderung und Altern. 
– Norderstedt: Books on Demand, 2006. – 309 S. 
ISBN 3–8334–4508–4: EUR 18.90 

Stein Greenblat, Cathy; Übers. aus dem engl.: Heiner 
Aldebert, Claudia Bayer-Feldmann: Alzheimer 
und Lebenqualität. – Hamburg-Schenefeld: 
EB, 2006. – IX, 121 S.: 
ISBN 3-936912-45-9: EUR 19.80 

Psychologische Gerontologie 

Adler, Georg: Verhaltens-Einzelpsychotherapie von 
Depressionen im Alter (VEDIA): ein standar­
disiertes Programm. – Stuttgart: Schatthauer, 
2005. – XII, 155 S. 
ISBN 3-7945-2403-9: EUR 29.95 

Brendebach, Christine Maria: Gewalt gegen alte 
Menschen in der Familie: Ergebnisse einer 
Studie der „Bonner Initiative gegen Gewalt im 
Alter“. – Bonn: s.n., 2000. – 132 S. – (Bonner 
Schriftenreihe „Gewalt im Alter“ ; Bd. 6) 
ISBN 3–938304–33–2: EUR 12.00 

Peters, Meinolf: Psychosoziale Beratung und 
Psychotherapie im Alter. – Göttingen: Vanden­
hoeck & Ruprecht, cop. 2006. – 296 S. 
ISBN 3–525–46259–X: CHF 34.90. 

Ruhland, Renate: Sinnsuche und Sinnfindung im 
Alter: als geragogische Herausforderung. 
– Berlin: LIT, cop. 2006. – VI, 177 S. – (Alterns­
wissenschaft ; Bd. 2). – Diplomarbeit Erzie­
hungswissenschaft Univ. Duisburg-Essen, 2006 
ISBN 3–8258–9516–5: EUR 17.90 

Soziologische und Sozialpsychologische Geron­

tologie 

Kuhlmann, Andrea: Case Management für demenz­
kranke Menschen: eine Betrachtung der gegen­
wärtigen praktischen Umsetzung. – Münster: 
LIT, cop. 2005. – 210 S. – (Dortmunder Beiträge 
zur Sozial- und Gesellschaftspolitik ; Bd. 54) 
ISBN 3–8258–8482–1: EUR 20.90 

Lamprecht, Annette M.: Christlicher Glaube im 
Alter: eine Untersuchung zu Bedeutung und 
Funktion. – Münster: LIT, 2006. – IX, 230 S. 
– (Forum Theologie und Psychologie, ; Bd. 10). 
– Zugl.: Diss. Berlin TU, 2003
 
ISBN 3–8258–8269–1: EUR 49.90
 

Mauern aufbauen, abtragen, einreissen. – Aachen: 
Bergmoser + Höller, 2006. – 44 S. – (Bausteine 
Altenarbeit, Praxismappe; 3/2006) 
ISSN 0941-049X 

Nourney, Astrid: Zu alt? Abgelehnt!: Berichte aus 
Deutschland über das Älterwerden. – Bremen: 
Viola Falkenberg, cop. 2006. – 218 S. 
ISBN 3–937822–53–4: EUR 12.90. 

Geriatrie/Gerontopsychiatrie 

Demenz – eine Herausforderung für Pflege und 
Betreuung/Elisabeth Sittner (Hrsg.). – Wien: 
Facultas, 2005. – 127 S. 
ISBN 3-85076-4: EUR 17.90 

Husebø, Stein; E. Klaschik ; mit Beitr. von K. E. 
Clemens et al. ; bearb. von B. Jaspers: Palliativ­
medizin: Grundlagen und Praxis: Schmerzthe­
rapie, Gesprächsführung, Ethik. – 4., aktual. Aufl. 
– Heidelberg: Springer, cop. 2006. – XXX, 
559 S.: Ill. Register 
ISBN 3–540–29888–6: EUR 29.95 

Mobilität im Alter: Herausforderung für Orthopädie 
und Unfallchirurgie/Hrsg.: H.-R. Casser, R. Forst; 
unter Mitarb. von H.-D. Basler ... et al. – Köln: 
Deutscher Ärtze-Verlag, cop. 2006. – XIII, 
164 S.: Ill. Register 
ISBN 3–7691–0470–6: EUR 34.95 

Sozialpolitik/Soziale Sicherung 

Führer, Christian; Arnd Grimmer: Einführung in die 
Lebensversicherungsmathematik. – Karlsruhe: 
VVW, cop. 2006. – XI, 266 S. Register 
ISBN 3–89952–226–5: EUR 45.00 

Gesundheit zwischen Statistik und Politik: Beiträge 
zur politischen Relevanz der Gesundheitsbe­
richterstattung/Joseph Kuhn, Rolf Busch (Hrsg.) 
– Frankfurt a.M.: Mabuse, cop. 2006. – 291 S. 
ISBN 3–938304–28–6: EUR 24.80 

Hasseler, Martina; Martha Meyer: Prävention und 
Gesundheitsförderung - neue Aufgaben für die 
Pflege: Grundlagen und Beispiele. – Hannover: 
Schlütersche, cop. 2006. – 191 S. – (Pflegebi­
bliothek) (Berliner Schriften). – Register 
ISBN 3–89993–161–0: EUR 24.90 

Shimada, Shingo; Christian Tagsold: Alternde Ge­
sellschaften im Vergleich: Solidarität und Pflege 
in Deutschland und Japan. – Bielefeld: Trans­
cript, cop. 2006. – 176 S.: Ill. –(Global studies). 
– Register
 
ISBN 3–89942–476–X: EUR 18.80
 

Altenhilfe/Altenpolitik/Altenarbeit 

Alter – ein Risiko? Ältere Menschen als Opfer von 
häuslicher und institutioneller Gewalt/Landes­
präventionsrat Nordrhein-Westfalen (Hrsg.). 
– Münster: LIT, 2005. – 281 S., 19 S. – (Kölner 
Schriften zur Kriminologie und Kriminalpolitik ; 
Bd. 9) ISBN 3–8258–8803–7: EUR 34.60 

Bewohnerorientierte Hauswirtschaft: praktische 
Konzepte und ihre Umsetzung in der Altenhilfe/ 
Elisabeth Leicht-Eckardt (Hrsg.). – München: 
Verlag Neuer Merkur, cop. 2006. – 194 S.: Ill. 
– (rhw profi). – Register
 
ISBN 3–937346–27–9: EUR 19.90 


Ertrunken im Meer des Vergessens? Alzheimer-
Demenz im Spiegel von Ethik, Medizin und 
Pflege/Verena Wetzstein (Hrsg.) ; mit Beitr. von 
Regina Bertsch ... et al. – Freiburg i.Br.: Verlag 
der Katholischen Akademie der Erzdiözese Frei­
burg, cop. 2005. – 132 S.: Ill. – (Tagungsberichte 
der Katholischen Akademie der Erzdiözese Frei­
burg) ISBN 3–928698–27–3: EUR 9.50 

Sen, Akin: Strategisches Sozialmanagement: am 
Beispiel der stationären Altenpflege/Akin Sen. 
– Münster: LIT Verl., cop. 2005. – 103 S. – (Sozial­
pädagogik ; Bd. 21). – zugl.: Master Sozial­
management KFH Nordrhein-Westfalen, 2005 
ISBN 3–8258–9648–X: EUR 14.90 

Sozialarbeit/Selbsthilfe 

Erfahrungswissen und Verantwortung: zur Rolle 
von seniorTrainerinnen in ausgewählten 
Engagementbereichen/Hrsg.: Joachim Braun, 
Sonja Kubisch, Peter Zenmann. – Köln: ISAB-
Verl., 2005. – 225 S. – (ISAB-Berichte aus 
Forschung und Praxis ; Nr. 89) 
ISBN 3-92877-22-8: EUR 10.00 

Mührel, Eric: Verstehen und Achten: philosophi­
sche Reflexionen zur professionellen Haltung in 
der sozialen Arbeit. – Essen: Verlag Die Blaue 
Eule, cop. 2005. – 213 S. –(Sozialpädagogik in 
der Blauen Eule ; Bd. 8) 
ISBN 3–89924–124–X: EUR 28.00 

Neuffer, Manfred: Case Management: soziale 
Arbeit mit Einzelnen und Familien. – 2., überarb. 
Aufl. – München: Juventa, cop. 2002. – 231 S.: 
graph. Darst. – (Grundlagentexte soziale Berufe) 
ISBN 3–7799–0733–X: EUR 14.50 

Lebensverhältnisse Älterer 

Altengerechte Stadt: das Handbuch: Partizipation 
älterer Menschen als Chance für die Städte/ 
Herbert Grymer et al. ; [Hrsg.]: Landessenioren­
vertretung NRW. – Wuppertal: Büro für ange­
wandte Soziologie, 2005. – 368 S.: Ill. – Register 
ISBN 3–9810606–0–1: EUR 8.50 

Ley, Katharina: Versöhnung mit den Eltern: Wege 
zur inneren Freiheit. – 4. Aufl. – Düsseldorf: 
Walter, 2006. – 219 S. 
ISBN 3-530-40179-X: EUR 14.90 
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Wohnen/Wohnumfeld 

Leben und Wohnen im Alter/Sabine Keller ; [Hrsg.]: 
Stiftung Warentest, Bertelsmann Stiftung, 
Kuratorium Deutsche Altershilfe (KDA). – Berlin: 
Stiftung Warentest, cop. 2006. – 215 S.: Ill. 
– Register: ISBN 3–937880–26–7: EUR 19.90 

Narten, Renate: Wohnen im Alter: Bausteine für 
die Wohnungswirtschaft /Hrsg.: vdw Nieder­
sachsen Bremen. – Hannover: Verband der 
Wohnungswirtschaft Niedersachsen Bremen, 
cop. 2004. – 136 S.: Ill. 

Niepel, Andreas; Silke Emmrich ; mit einem Ge­
leitw. von Rudolf zur Lippe und einem Beitr. von 
Ruth Zacharias: Garten und Therapie: Wege zur 
Barrierefreiheit. – Stuttgart: Ulmer , cop. 2005. 
– 174 S.: Ill. – Register
 
ISBN 3–8001–4443–3: EUR 39.90
 

Reggentin, Heike; Jürgen Dettbarn-Reggentin: 
Demenzkranke in Wohngruppen betreuen und 
fördern: ein Praxisleitfaden. – Stuttgart: 
Kohlhammer, 2006. – 172 S.: Ill. – (Kohlhammer 
Altenpflege) ISBN 3–17–018708–2: EUR 19.50 

Technische Hilfen für Demenzkranke: Orientie­
rungshilfe für den Umgang mit technischen 
Unterstützungsmöglichkeiten bei der Betreuung 
Demenzkranker/Arbeitskreis Technologiean­
wendungen für Demenzkranke der Deutschen 
Alzheimer Gesellschaft. – 3. Aufl. – Berlin: 
Deutsche Alzheimer Gesellschaft, 2005. – 125 S. 
– (Schriftenreihe der Deutschen Alzheimer Ge­
sellschaft) ISSN 1432-7090 ; Bd. 4: EUR 4.50 

Arbeit/Ältere Erwerbstätige/Ruhestand 

Länger leben, arbeiten und sich engagieren: Chan­
cen werteschaffender Beschäftigung bis ins 
Alter/Jens U. Prager, André Schleiter (Hrsg.). 
– Gütersloh: Verlag Bertelsmann Stiftung, cop.
 
2006. – 250 S.: Ill. 

ISBN 3–89204–913–0: EUR 30.00
 

List, Karl-Heinz: Arbeitszeugnisse für Pflegeper­
sonal: Leistung ergebnisorientert formulieren/ 
Karl-Heinz List. – Hannover: Vincentz Network, 
cop. 2006. – 95 S. – Register 
ISBN 3–86630–015–8: EUR 19.90 

Vorbereitung auf das Alter/Weiterbildung/ 

Bildung Älterer 

Kolland, Franz: Bildungschancen für ältere Men­
schen: Ansprüche an ein gelungenes Leben/ 
Franz Kolland. – Wien: LIT, cop. 2005. 
– 250 S.: Ill. – (Alterswissenschaft ; Bd. 1) 
ISBN 3–8258–8413–9: EUR 19.90 

Freizeit/Medien 

Aktiv & fit von Kopf bis Fuss: ganzheitliches Ge­
dächtnistraining für Senioren/Helga Schloffer, 
Monika Puck (Hrsg.). – München: Olzog, 2005-. 
– Bd 1-

Enthält: H. 1: Sommer. – 2005. - 110 S. 

ISBN 3–7892–1601–1 pro: Band EUR 9.20
 
Enthält: H. 2: Herbst. – 2005. - 118 S.: 

ISBN 3–7892–1602–X
 
Enthält: H. 3: Winter. – 2005. - 124 S.: 

ISBN 3–7892–1603–8
 

Generationen/Generationenbeziehungen 

„Älter - bunter - weniger“: die demografische Her­
ausforderung an die Kultur/Stiftung Nieder­
sachsen (Hg.). – Bielefeld: Transcript, cop. 2006. 
– 228 S. – (Kultur- und Museumsmanagement) 
ISBN 3–89942–505–7: EUR 24.80 

Generationen: zur Relevanz eines wissenschaft­
lichen Grundbegriffs/Ulrike Jureit, Michael 
Wildt (Hg.). – Hamburg: Hamburger Edition, 
2005. – 354 S. ISBN 3–936096–58–9: EUR 35.00 

Nöstlinger, Christine: ABC für Grossmütter/ 
Christine Nöstlinger. – Limitierte Geschenkausg. 
– Düsseldorf: Dachs-Verlag, cop. 2006. – 123 S. 
ISBN 3–85191–420–1: EUR 13.50 

Aus-, Fort- und Weiterbildung in 

Gerontologie/Geriatrie/Altenhilfe 

Nagele, Susanne; Angelika Feichtner: Lehrbuch 
der Palliativpflege. – Wien: Facultas, cop. 2005. 
– 192 S.: Ill. – Register
 
ISBN 3–85076–685–3: EUR 19.80
 

Soziale Dienste 

Schwarz, Peter: Organisation in Nonprofit-Organi­
sationen: Grundlagen, Strukturen. – Bern [etc.]: 
Haupt, 2005. – 397 S.: Ill. – Register 
ISBN 3–258–06885–2: EUR 45.00 

Strategisches Management in Pflegeorganisatio­
nen: Konzepte, Instrumente und Anregungen/ 
Harald Blonski (Hrsg.). – Hannover: Schlütersche, 
cop. 2006. – 168 S. – Register 
ISBN 3–89993–158–0: EUR 29.90 

Zielkampagnen für NGO: strategische Kommuni­
kation und Kampagnenmanagement im Dritten 
Sektor/[Hrsg.:] Michael Buchner, Fabian 
Friedrich, Dino Kunkel. – Berlin: LIT, cop. 2005. 
– 301 S.: Ill. – (Public affairs und Politikmanage­
ment ; Bd. 8) ISBN 3–8258–9069–4: EUR 19.90 

Gesundheit/Ernährung/Sport 

Bartl, Reiner: Anti-Osteoporotika: osteologische 
Grundlagen, Pharmakologie und klinische 
Anwendung. – Stuttgart: Wissenschaftliche 
Verlagsgesellschaft, cop. 2006. – XIV, 182 S.: Ill. 
– (Medizinisch-pharmakologisches Kompen­
dium ; Bd. 15). – Register 
ISBN 3–8047–2265–2: EUR 34.00 

Haut und Alter/hrsg. von Isaak Effendy und Marti­
na Kerscher ; mit Beitr. von Alexandra Gelber, 
Walter Krause, Stefanie Williams. – Stuttgart 
[etc.]: Thieme, cop. 2005. – 108 S.: Ill. 
– Register
 
ISBN 3–13–133571–8: EUR 29.95
 

Hollmann, Wildor: Gesund und leistungsfähig bis 
ins hohe Alter. – Lahr: Kaufmann, 2006. 
– 151 S.: Ill. ISBN 3–7806–3008–7: EUR 14.95 

Kosik, Katharina. – Body by Kati: einfache Übungen 
für Senioren. – Schorndorf: Hofmann, cop. 2006. 
– [75] S.: Ill. ISBN 3–7780–6030–9: EUR 9.90 

Krafttraining in Prävention und Therapie: Grund­
lagen - Indikationen - Anwendungen/Werner 
Kieser (Hrsg.). – 1. Aufl. – Bern: H. Huber, 2006. 
– 236 S.: Ill. – Register
 
ISBN 3–456–84229–5: EUR 49.95
 

Naujokat, Gerhard: Älterwerden ist (k)eine Kunst: 
das Alter als Chance und Herausforderung/ 
Gerhard Naujokat. – 1. Aufl. – Lahr: Kaufmann, 
2006. – 111 S. ISBN 3–7806–3005–2: EUR 14.95 

Pramann, Ulrich; Bernd Schäufle: Nordic Walking 
für Späteinsteiger: der leichte Einstieg für jedes 
Alter: das komplette Trainingsprogramm. – 
München: Südwest, sop. 2006. – 95 S.: Ill. 
– Register ISBN 3–517–06980–9: EUR 9.95. 

Wojnar, Jan: Ernährung in der häuslichen Pflege 
Demenzkranker. – 5. Aufl. – Berlin: Deutsche 
Alzheimer Gesellschaft, 2006. – 67 S. (Praxis­
reihe der Deutschen Alzheimer Gesllschaft ; 
Bd.6): EUR 3.00 

Aktivierung/Pflege/Rehabilitation/Therapie 

Dibelius, Olivia; Charlotte Uzarewicz: Pflege von 
Menschen höherer Lebensalter. – Stuttgart: 
Verlag W. Kohlhammer, 2006. – 299 S. – (Grund­
riss Gerontologie ; Bd. 18) (Urban-Taschenbücher; 
Bd. 768). – Register 
ISBN 3–17–017969–1: EUR 19.80 

Halek, Margareta; Sabine Bartholomeyczik: Verste­
hen und handeln: Forschungsergebnisse zur 
Pflege von Menschen mit Demenz und heraus­
forderndem Verhalten. – Hannover: 
Schlütersche, cop. 2006. – 107 S.: Ill. – (Pflege­
bibliothek) (Wittener Schriften). – Register 
ISBN 3–89993–167–X: EUR 26.90 

Helping people at the end of their lives: hospice and 
palliative care in Europe/Reimer Gronemeyer 
et al. ; transl. by Marcel Globisch. – Berlin [etc.]: 
LIT , 2005. – 312 S. – (Soziologie: Forschung 
und Wissenschaft ; Bd. 19). – Auf dem Umschlag: 
Project on hospice and palliative care in Europe 
ISBN 3–8258–8978–5: EUR 29.90 

Hiemetzberger, Martina: Zwischen Leben und Tod: 
Pflegende als Grenzgänger: eine Studie zur 
Pflege hirntoter Menschen. – Wien: Facultas, 
cop. 2006. – 139 S. – (Pflegewissenschaft ; 2). 
– Zugl.: Dipl.-Arb., Univ. Wien, 2005
 
ISBN 3–85076–737–X: EUR 17.40 


Hipp, Sabine: Betreuungsgruppen für Alzheimer-
Kranke: Informationen und Tipps zum Aufbau. – 
3. aktual. Aufl. – Berlin: Deutsche Alzheimer
 
Gesellschaft, 2006. – 72 S. – (Praxisreihe der
 
Deutschen Alzheimer Gesellschaft e.V. ; Bd. 1).
 
EUR 3.00
 

Hoffmann-Gabel, Barbara: Gibt es „schwierige” 
Menschen? Belastende Pflege meistern. – 
Hannover: Vincentz Network, cop. 2006. – 106 S. 
– (Power books)
 
ISBN 3–86630–003–4: EUR 12.80
 

Hupfeld, Annette: Lernsituation: Pflege alter Men­
schen mit Infektionskrankheiten: Inhaltsheft/ 
Annette Hupfeld. – Hannover: Vincentz, cop. 
2006. – 66 S.: Ill. – (Lernfelder Altenpflege) 
ISBN 3–86630–008–5: EUR 14.00 

Hupfeld, Annette: Lernsituation: Pflege alter Men­
schen mit Infektionskrankheiten: Übungsheft/ 
Annette Hupfeld. – Hannover: Vincentz, cop. 
2006. – 66 S.: Ill. – (Lernfelder Altenpflege) 
ISBN 3–86630–009–3: EUR 12.00 

Jess, Peter; Peter Nydhal: Fotogeschichten aus der 
Pflege: Teamarbeit einmal anders. – München: 
Elsevier, 2006. – XI, 104 S.: Ill. 
ISBN 3–437–27660–3: EUR 19.95 

Kaye, Lenard W.; Joan K. Davitt ; aus dem Ameri­
kan. von Ute Villwock ; mit einem Beitr. von 
Raymond L. Albert: Hoch technisierte häusliche 
Pflege: Hightech Home Car (HTHC). – Bern: 
H. Huber, 2006. – 285 S. – (Pflegepraxis) (Verlag
 
Hans Huber, Programmbereich Pflege) (Pflege­
management). – Register. – Übers. von: Current
 
practices in High-Tech Home Care
 
ISBN 3–456–83830–1: EUR 39.95
 

Pflege- und Krankheitsverläufe aktiv steuern und 
bewältigen: unter Berücksichtigung des Corbin­
Strauss-Pflegemodells/Birgit Gerwin, Regina 
Lorenz-Krause (Hg.). – Münster: LIT, cop. 2005. 
– XIV, 180 S.: Ill. – (Pflege und Gesundheit ; Bd. 1).
 
ISBN 3–8258–8181–4: EUR 17.90
 

Pflegetheorie und -praxis/Hrsg.: Kerstin Menker, 
Christina Waterboer ; AutorInnen: Maria Pfleg­
har ... [et al.]. – 2. Aufl. – München etc.: Urban 
und Fischer, 2006. – 790 S.: Ill. – (Altenpflege 
konkret). – Register 
ISBN 3–437–47930–X: EUR 42.00 

Sterben/Sterbebegleitung/Tod 

Plitt, Svenja: Suizidalität im Alter: Ausmass, Ur­
sachen, Präventionsansätze. – Saarbrücken: 
Verlag Dr. Müller; VDM, 2006. – 138 S.: Ill. 
ISBN 3–86550–240–7: EUR 49.00 

Positionspapier zum Thema Sterbehilfe: Hilfe beim 
Sterben - nicht Hilfe zum Sterben!/Ruth Bau­
mann-Hölzle et al.. – Zürich: Dialog Ethik, Inter­
disziplinäres Institut für Ethik im Gesundheits­
wesen, cop. 2005. – 14 S. – (Stellungnahmen 
und Analysen ; 2) 
ISBN 3–905757–01–X (brosch.): CHF 18.00 
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